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L iebe Leserinnen und Leser, der Glaube an Gott und an eine gerechtere Welt treibt 
viele Frauen und Männer in der KAB an. So auch den 85-jährigen Adolf Huber aus 

Daxberg im Unterallgäu. Seine Motivation, warum er in der KAB ist, sagt er deutlich.  
„Der Einsatz für die Arbeiterschaft, der Zusammenhalt und die Werte, die die KAB ver-
tritt.“ So ist es nicht verwunderlich, dass aus seiner Familie weitere in der KAB aktiv sind. 
Die beste Überzeugung für neue Mitglieder sind die Mitglieder selbst. Dies ist gerade 
jetzt, wo die Pandemie das öffentliche Leben einschränkt, von Bedeutung. Sprechen Sie 
Freunde und Verwandte an.

Unermüdlichen Einsatz während der Pandemie zeigen auch viele Beschäftigte im 
Dienstleistungsbereich. Sie sorgen dafür, dass der „Laden läuft“, das Leben weitergeht, 
Hilfe geleistet wird. Ihnen gebührt Dank und Anerkennung. Deshalb haben sie in diesem 
Jahr einen besonderen Platz an der Krippe verdient. Schreiben Sie uns, wenn und warum 
Sie gern Ihre Heldin oder Ihren Held an die Krippe stellen möchten.

In diesem Sinn wünscht Ihnen die Redaktion eine besinnliche Adventszeit und  
ein frohes Weihnachtsfest. Bleiben Sie gesund!

Ihre Redaktion  
   kab-impuls@ketteler-verlag.de
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Am 29. Februar dieses 
Jahres startete die KAB 

Deutschlands mit bundes-
weiten Straßenaktionen ihre 
Kampagne zur Werbung neu-
er Mitglieder (KAB Impuls 
berichtete). „Bis hier hin lief 
in der Mitgliederwerbung 
alles nach Plan“, so Projekt-
leiter Wilfried Wienen. Wer-
bekonzepte waren erstellt, 
Materialien waren vorberei-
tet und verteilt, zahlreiche 
KAB-Frauen und -Männer aus fast 
allen KAB-Diözesanverbänden waren 
als sogenannte Werber*innen fort-
gebildet. Der Verband war insgesamt 
gut auf die vor ihm liegende „Werbe-
zeit“ eingestimmt. „Dann kam nach 
dem Startschuss direkt die Vollbrem-
sung“, beklagt Wienen.

Denn der Corona-Lockdown mach-
te einen gewaltigen Strich durch die 
Rechnung. Keine Werbestände in Fuß-
gängerzonen, keine Straßenaktionen, 
keine Infoveranstaltungen, um neue 
Mitglieder zu gewinnen, nichts war 
mehr möglich. Für die Werbung von 
Neuen, wie für die Verbandskommu-
nikation insgesamt, musste das Inter-
net in den Fokus gerückt werden. 
Dazu trafen sich im Mai die diözesa-
nen Multiplikatorinnen und Multipli-
katoren der Werbekampagne zu ei-
nem Online-Seminar. Im Zentrum 
stand der Einsatz von sozialen Medien 
in der Mitgliederwerbung.

Online-Seminar für Werber

Das KAB-Bildungswerk der Diözese 
Würzburg e. V. unterstützt beispiels-
weise den Einsatz sozialer Medien 
durch spezielle Facebook-Einführungs-
seminare. Durch Aufrufe, Stellungnah-
men, spirituelle Online-Diensten und 

spezielle Informationen für Arbeitneh-
mer*innen, wie einem Ratgeber zum 
Arbeitsrecht, werden die TOP-Themen 
der KAB faire Löhne, gerechte Rente, 
Schutz des arbeitsfreien Sonntags und 
menschenwürdige Arbeitsbedingun-
gen, sei es im Pflegebereich oder auch 
in der Fleischindustrie, beispielsweise 
über Websites, Facebook, Twitter und 
YouTube-Kanäle bekannt gemacht.

Zu Notwendigkeit eines armutsfes-
ten Mindestlohns wurde eigens eine 
Online-Petition auf den Weg gebracht. 
Eine professionelle Online-Werbung 
begleitet die Netzaktivitäten der KAB. 
Die bundesweite Kommunikation im 
Bereich der Mitgliederwerbung wird 
durch die diözesanen Multiplikatorin-
nen und Multiplikatoren aufrecht er-
halten. Seit April dieses Jahres trifft 
man sich monatlich zum virtuellen 
Austausch, um sich gegenseitig zu un-
terstützen. So haben alleine in diesem 
Rahmen ohne Unterbrechung in den 
Sommermonaten sieben Videokonfe-
renzen stattgefunden. „Worauf war-
ten wir?“, lautete der Titel eines On-
line-Workshops der KAB-Multipli- 
katorinnen und Multiplikatoren im 
September, den die Werbeagentur 

„steinrücke+ich“ durchführte, um Wer-
beideen auch in Zeiten mit Coro-
na-Schutzmaßnahmen zu entwickeln. 

Wilfried Wienen

Virtueller Austausch
Lockdown stellte Mitgliederwerbung auf neue Füße

KAB-Werbung: 
Nick doch mal!

Wirkungsvolle infektionsfreie 
Aktionsideen in Zeiten des 

Corona-Lockdowns hat der KAB- 
Diözesanverband Osna brück er-
arbeitet. Da die Infostände in den 
Fußgängerzonen seit Anfang No- 
vember nur sehr eingeschränkt 

möglich sind, wurde ein Aktions-
paket für die Straße entwickelt, 
um die KAB und ihre politischen 
Anliegen in die Öffentlichkeit zu 
bringen. So können Ortsvereine 
mit nur wenigen Mitteln an öf-
fentlichen Straßen für einen ge-
rechten Mindestlohn werben. 
Unter dem Motto „Nick doch 
mal!“  stehen vier Vereinsmitglie-
der mit jeweils einer plakativen 
Aussagen am Straßenrand. Vor-
beifahrende Rad- und Autofah-
rer werden zuerst auf dem Plakat 
gefragt, ob Menschen von ihrer 
Arbeit gut leben können? Wer 
zustimmt, wird dann aufgefor-
dert: „Nick doch mal!“ Auf zwei 
folgenden Plakaten wird auf die 
KAB-Mindestlohnforderung von 
13,69 Euro und auf die Arbeit 
und den sozialpolitischen Einsatz 
der KAB hingewiesen. Eine tolle 
Idee zum Nachahmen.  

Mehr unter www.kab-os.de 

Die Treffen finden nun in Videokonferenzen statt. 
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T rotz Corona und bundesweiten 
Pandemie-Beschränkungen geht 

die Werbeaktion für neue Mitglieder 
in der KAB Deutschlands weiter. Ne-
ben der Online-Werbung hat der di-
rekte Kontakt zu Menschen auf der 
Straße oder in der Kirchengemeinde 
weiterhin oberste Priorität. 

So hat die Würzburger KAB-Diö-
zesanleitung überdimensional für alle 
Kirchen- und Gemeindebesucher*in-
nen sichtbar gemacht, dass sie für ein 

„christliches Miteinander in der Ar-
beitswelt“ steht. Diözesanvorstand 
Harald Mantel und Hiltrud Altenhöfer 
nahmen Kleister, Leiter und Malerrol-
le mit Besenstiel zur Hand, um das Pla-
kat „Kenn deinen Wert“ an die große 
Außenwand der Kirche St. Josef an 
der Kettelerstraße/Ecke Werkstraße 
im Schweinfurter Stadtteil Oberndorf 
anzubringen. Gerade dieser Stadtteil, 
wo einst das Stammwerk von Fich-
tel & Sachs stand und heute viele Zu-
lieferunternehmen unter der allge-
meinen Automobilkrise leiden, findet 
das Großplakat an der Kirche große 
Beachtung, hofft die Würzburger Diö-
zesanleitung.

Mit Mindestlohn  
Menschen ansprechen

Auf Menschen zu ging auch die KAB 
Saar im Diözesanverband Trier. Prä-
sent in der Neunkirchener Einkaufs-
passage waren KAB-Sekretär  Andreas 

Luce und Elisabeth Emanuel (Foto 
rechts) und sprachen Passanten an, 
um sie von der Notwendigkeit zu 
überzeugen, sich für bessere Löhne im 
Niedriglohnbereich einzusetzen. Di-
rekt in der Einkaufszone an der Blies-
promenade prangte das große  
KAB-Plakat „Kenn deinen Wert“. Die 
Unterschriftenlisten für gerechte Löh-
ne und gegen Altersarmut füllten sich 
schnell. Besonders Rentner fühlten 
sich angesprochen. „Jahrelang stand 
ich um drei Uhr in der Nacht auf, ver-
teilte die Saarbrücker Zeitung, und an-
schließend machte ich bei der Post 
weiter meinen Dienst. Trotzdem habe 
ich heute gerade so viel wie die 
Grundsicherung“, erzählt ein Rentner. 
Von einer auskömmlichen Rente oder 
gar einer privaten Altersvorsorge kön-
ne er nur träumen. 

Auch in der Eifel war die KAB un-
terwegs, um mit der politischen For-

derung nach einem armutsfesten 
Mindestlohn von 13,69 Euro Men-
schen die Anliegen der KAB näherzu-
bringen und für eine Mitgliedschaft 
zu überzeugen. Trotz Mundschutz, 
Abstand und Desinfektionsmittel 
konnte der Ortsverband Reiffer-
scheid-Rodder gleich 50 Passanten 
am Infostand von den Anliegen der 
KAB überzeugen. 

Im hessischen Villmar konnten Paul 
Arthen und seine Mitstreiter*innen 
Passanten anschaulich erklären, dass 
es sich mit Blick auf die spätere Ren-
tenhöhe lohnt, sich für den KAB-Min-
destlohn starkzumachen. 

In Münster sammelte die KAB Herz 
Jesu direkt nach den Gottesdiensten 
über 150 Unterschriften und im klei-
nen unterfränkischen Glattbach un-
terschrieben am Infostand über 80 
Personen die KAB-Petition.

(mehr  auch unter www.kab.de).

KAB in der Öffentlichkeit sichtbar machen
Plakataktionen im Lockdown
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Groß allen zeigen, wofür die KAB steht. Peter Hartlaub, Harald Mantel und Hiltrud Alten-
höfer plakatieren an der St. Josefs-Kirche in Schweinfurt. Foto: Kolbow



Arbeit menschenwürdig statt prekär
Leitantrag der KAB Deutschlands stellt „wertvoll arbeiten“ in den Mittelpunkt

Der Krefelder Beschluss von 2017 
stand unter dem Gedanken „Arbeit. 

Macht. Sinn.“ Er setzte Arbeit in Bezug 
zu der Frage nach Macht und Herr-
schaftssystemen in der Arbeitswelt 
und stellte deutlich die Frage nach dem 
Sinn des Lebens und der Arbeit. Unter 
dem Aspekt der Digitalisierung haben 
die drei Begriffe „Arbeit“, „Macht“ und 

„Sinn“ die Zukunftsfragen aufgewor-
fen: „Wie wollen wir leben?“ und „In 
welcher Gesellschaft beziehungsweise 
Arbeitswelt wollen wir als Christinnen 
und Christen leben?“.

Im Grundsatzprogramm der KAB 
von 1996 ist „Arbeit eine Grundbe-
stimmung des menschlichen Lebens“, 
denn aus christlicher Sicht ist Arbeit 
an den Schöpfungsauftrag Gottes ge-
bunden. „Der Mensch ist Teil der 
Schöpfung, und durch seine Tätigkeit 
wirkt er am Schöpfungsauftrag mit“, 
so in der Präambel des Grundsatzpro-
gramms aus den 1990er-Jahren.

Arbeit contra Schöpfung?

Längst steht die menschliche Arbeit 
im Konflikt mit der Schöpfung Gottes. 
(Über-)Produktion, die Arbeit selbst 
führt in vielen Bereichen unserer heu-
tigen Erwerbsarbeitsgesellschaft zu 
immensen CO2-Emissionen, Klimaer-
wärmung, Ausrottung unzähliger Tier- 
arten, hohem Energieverbrauch, Raub- 
bau an Natur und Umwelt und nicht 
zuletzt zur Vernichtung jeglicher Le-
bensgrundlagen auf unserem Plane-
ten. Menschliche Arbeit und Produkti-
on scheinen nicht Teil, sondern 
Zerstörer der Schöpfung zu sein. Die 
Beziehung des Menschen zur Welt ist 
eng mit der „richtigen  Auffassung 
von der Arbeit“ verbunden, meint 
Papst Franziskus. „Wir sprechen nicht 
nur von der manuellen Arbeit oder 
der Arbeit mit der Erde, sondern jeder 
Tätigkeit, die irgendeine Veränderung 
des Vorhandenen mit sich bringt“ 

(Ls,125), erklärt Papst Franziskus in 
Laudato si. Nicht zuletzt spricht er von 
einer „Wegwerfkultur“, in der die Ar-
men, Ausgeschlossenen und Arbeits-
suchenden „überflüssig“ sind. 

Der Entwurf des Leitantrags für 
die kommende Delegiertenversamm-
lung der KAB im Juni 2021 stellt daher 
wervlle und menschenwürdige Arbeit 
in den Mittelpunkt. „Wir müssen als 
Bewegung für Gerechtigkeit handeln, 
damit Arbeit für den Einzelnen, die 
Gemeinschaft und Gesellschaft sowie 
für kommende Generationen ,wert-
voll’ ist“, so im Entwurf des Leitan-
trags. Wertvoll sind armutfeste Löhne, 
eine breite Tarifbindung, die gesetzli-
che Umsetzung von Sozial- und Um-
weltstandards entlang globaler Pro-
duktions- und Lieferketten und auch 
soziale Sicherheit in einer flexiblen 
und digitalisierten Arbeitswelt. Diese 
Eckpunkte müssen Basis der zukünfti-
gen Arbeitswelt sein.
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Gut leben – tätig sein 
Unser Leben hat sich in den letz-

ten Monaten aufgrund der Coro-
na-Pandemie grundlegend gewan-
delt. Der freie Markt verträgt sich 
nicht mit der Rettung von Menschen-
leben, sondern der Staat ist es, der Ar-
beitsplätze sichert, Kredite an Firmen 
vergibt und das „soziale Kapital“ un-
serer Gesellschaft erhält. 

Frei und  
selbstbestimmt arbeiten

Die Corona-Pandemie legt die Bruch-
stellen der kapitalistischen Wirt-
schaftsweise offen. Ungleichheiten, 
Ungerechtigkeiten 
und Ausgrenzun-
gen werden plötz-
lich offensichtlich. 
Das gilt auch für 
die Erwerbsar-
beitsgesel lschaft , 
in der wir leben. 
Während in ihr 
vorrangig die be-
zahlte, produktive 
E r w e r b s a r b e i t 
zählt, werden sozi-
ales Engagement, 
Ehrenamt und Fa-
milienarbeit als 
nachrangig, als nur 

„reproduktive Ar-
beiten“ angese-
hen. Die Krise 
zeigt: Ohne Nach-
barschaftshilfe, die 
Unterstützung durch die Familie und 
Freunde, die kleinen alltäglichen Hil-
fen und nicht zuletzt ohne den ermu-
tigenden Zuspruch der anderen in 
Phasen der Resignation können wir 
nicht leben. Die KAB hat immer schon 
gefordert, dass alle Formen der 
menschlichen Arbeit als gleichwertig 
und gleichrangig anerkannt werden 
müssen. Diese Forderung ist Kernbe-
standteil unseres Modells einer Tätig-
keitsgesellschaft, in der alle Menschen 
frei und selbstbestimmt arbeiten kön-
nen. Sie ist wichtiger denn je, wenn 

wir den sozialen Zusammenhalt unse-
rer Gesellschaft stärken wollen.

Deutlich wird tagtäglich auch, wel-
che unabdingbare Leistung Frauen 
sowohl im Sektor der Care-Ökonomie, 
hinsichtlich der gemeinwesenbezoge-
nen Arbeiten und den Zusammenhalt 
leisten, etwa in den Pflegeberufen, in 
Grundschulen und Kitas, in der Fami-
lie, der häuslichen Pflege und der 
Nachbarschaft. Sie tragen weltweit 
die Hauptlast, verschärft in diesen Kri-
senzeiten. Immer noch lamentieren 
wir in Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft über die Ungerechtigkeit der 
schlechteren Bezahlung von Frauen 

und die ausbleibende Anerkennung. 
Dabei ließe sich dies von heute auf 
morgen ändern.
 

Tätigkeitsgesellschaft  
voranbringen

Deshalb müssen wir die Tätigkeitsge-
sellschaft voranbringen. Es geht um 
ein neues System, um eine „wirkliche 
Veränderung“ – wie Papst Franziskus 
nicht müde wird zu betonen. Die Ar-
beitswelt ist in einem beschleunigten 
Wandel begriffen. Die Pandemie-Krise 

bündelt in einem Brennglas, was seit 
Langem sichtbar war. Wir können 
nicht so weiter wirtschaften wie bis-
her. Beispiel Automobilindustrie: Hier 
setzten die führenden Manager auf 
Betrug (Dieselskandal) statt Innovati-
on, auf Arroganz statt nachhaltige 
Mobilitätskonzepte. Für die gravieren-
den Fehler des Managements zahlen 
die arbeitenden Menschen die Zeche. 
Die ökologischen und sozialen Fragen 
dulden keinen Aufschub mehr. Der 
von der Soziallehre der Kirche einge-
forderte Vorrang der Arbeit vor dem 
Kapital muss eingelöst werden. Wie 
dringend dies gerade jetzt ist, sehen 

wir angesichts von 
Betriebsschließun-
gen, steigenden 
Arbeitslosenzahlen 
und zunehmender 
sozialer Spaltung. 
Wir werden anders 
arbeiten müssen 
als bisher, denn das 
Alte und die damit 
verbundenen Si-
cherheiten brechen 
zunehmend weg. 
Die anstehenden 
Umbrüche als 
Chance für ein frei-
es und selbstbe-
stimmtes Arbeiten 
zu begreifen, wird 
nicht leicht sein. 
Nur, wenn es dabei 
gerecht zugeht, 

wird eine Mehrheit neue Formen des 
Arbeitens und des Lebens mittragen. 
Der Arbeit wieder Sinn zu geben, sie 
zur Tätigkeit fortzuentwickeln und 
ihre Bedeutung für das Soziale zu stär-
ken, wären bedeutende Schritte hin 
zu einem Ende der Ausbeutung durch 
Arbeit und Entfremdung. Wo Arbeit 
sinnvoll ist, hilft sie, gut zu leben.

Dr. Michael Schäfers

In der Mitte der Tätigkeitsgesellschaft steht der Sinn des Lebens.
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Noch nie ging es den Deutschen so 
gut wie heute“, erklärte Bundes-

präsident Frank-Walter Steinmeier am 
Tag der Deutschen Einheit. Doch drei-
ßig Jahre nach dem Mauerfall zieht 
der Arbeitsmarkt immer noch einen 
Riss durch das Land. Nach 30 Jahren 
Einheit gibt es in den neuen Bundes-
ländern immer noch zu wenig Arbeit, 
ist die Zahl der Hartz-IV-Empfänger 
proportional höher. Den größten An-
teil an Arbeitslosen mit mindestens 
vier Jahren Grundsicherung gibt es 
mit 57 Prozent in Brandenburg, ge-
folgt von Sachsen-Anhalt (55,3 Pro-
zent). „Besonders in Ostdeutschland 
haben wir es oft mit verhärteter Lang-
zeitarbeitslosigkeit und abgehängten 
Regionen zu tun, in denen sich am 
Arbeitsmarkt nur wenig bewegt“, 
sagt Sabine Zimmermann von der 
Bundestagsfraktion „Die Linke“. Die 
Arbeitsmarktexpertin aus Thüringen 
plädierte für einen starken, öffentlich 
geförderten Beschäftigungssektor.

Enorm ist die Spannbreite beim An-
teil derer, die Hartz-IV-Leistungen vier 
Jahre und länger beziehen. Er reicht 
von lediglich 16,8 Prozent in Eichstätt 
bis hin zu 67 Prozent im Kreis Görlitz. 
Während es sich in Eichstätt in absolu-

ten Zahlen um 47 Personen handelt, 
geht es im Landkreis Görlitz um 4437 
Personen.

Mehr Arbeit – weniger Verdienst

Nicht besser sieht es für die Menschen 
mit Arbeit aus. „Ostdeutsche arbeiten 
mehr und verdienen weniger“, titelte 
die „Die Zeit“. Die Unterschiede sind 
kleiner geworden, doch gleiches Geld 
für gleiche Arbeit wird selbst in ein und 

demselben Unternehmen mit Betrie-
ben in Ost und West nicht eingehalten. 

Arbeitnehmer*innen in den neuen 
Ländern arbeiten mit jährlich 1351 
Stunden 56 Stunden mehr als ihre 
westdeutschen Kolleg*innen. Gleich-
zeitig verdienen West-Arbeitnehemer 
im Jahresdurchschnitt mit 36.088 Euro 
knapp 5000 Euro, also eineinhalb Mo-
natsgehälter mehr. Das schließen der 
Einkommensschere wurde nicht etwa 
durch höhere Tarife erreicht – die Tarif-
bindung in den ostdeutschen Ländern 
ist weiterhin schwach – sondern durch 
die Einführung des Mindestlohns, der 
besonders im Niedriglohnbereich zu 
Einkommensteigerungen geführt hat.

Lautete einst die Devise „Überholen 
ohne Einzuholen!“, so wird der Auf-
holprozess durch die Wirtschaft selbst 
geblockt. Das arbeitgebernahe Institut 
der deutschen Wirtschaft konstatiert, 
dass die Pro-Kopf-Investitionen in  
Ausrüstungen wie Maschinen und  
Produktionsanlagen „dagegen ein 
Warnsig nal für den weiteren wirt-
schaftlichen Aufholprozess sind“. Denn 
sie betrugen „im ostdeutschen Durch-
schnitt zuletzt gerade einmal gut 60 
Prozent des Westniveaus“, trotz güns-
tigerer Produktionsbedingungen.  

Arbeit teilt das Land
Große Ungleichheit nach 30 Jahren Deutscher Einheit

BU
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Was ist christliche Arbeit?

Gott segne die christliche Arbeit“. 
Diesen Segenswunsch höre und 

lese ich nach wie vor in meinen Kon-
takten mit vielen KAB-Diözesanver-
bänden und Ortsvereinen. Aber was 
unterscheidet „christliche Arbeit“ von 
einem säkularen oder anderen religiö-
sen Arbeitsverständnis? Beim Blick auf 
das Ergebnis, auf das Produkt oder 
eine Dienstleistung, zunächst einmal 
so gut wie nichts. Gleiches kann für 
die Motivation gelten. Unterschieds-
los dient die Arbeit der eigenen Exis-
tenzsicherung und ggf. auch der jener 
Menschen, für die ich eine mitsor-
gende Verantwortung übernommen 
habe.

Stellenwert der Arbeit  
überprüfen

Doch als Christin und Christ kann und 
soll ich über diese Beschränkung auf 
den bloßen Broterwerb hinausschau-
en. Für mich als glaubenden Menschen 
findet Arbeit in drei Richtungen statt. 
Zunächst einmal in Bezug auf mich 
selbst. Arbeit kann und sollte zumin-
dest im Ansatz ein Ausdruck meiner 
selbst sein: dessen, was mir wichtig ist 
und was ich im Sinn eines größeren 
Ganzen einbringen kann. Gleichzeitig 
gilt es, immer wieder den Stellenwert 
der Arbeit im eigenen Leben zu über-
prüfen. Christ*innen arbeiten, um zu 
leben und nicht umgekehrt. Das be-
deutet auch, dass jeder Mensch nicht 
erst durch Arbeit seine Würde erhält. 
Daher fordert der Glaube eine kriti-
sche Distanz gegenüber allen Versu-
chen, die Mensch und Arbeitsleistung 
gleich setzen.

Eine zweite Dimension christlich 
verstandener Arbeit ist die soziale. 
Arbeit ist ein wesentlicher und des-
halb von uns zu gestaltender Faktor 
für das Zusammenleben von Men-
schen. Als Glaubender habe ich vor 
Augen, wie wichtig das Gefühl des 
persönlichen Gebrauchtwerdens an 
der Arbeit hängt, die ich verrichte. 
Der hier deutlich werdende Gemein-

schaftsbezug sollte sich aber nicht auf 
das Ergebnis der eigenen Tätigkeit 
beschränken.

Arbeit ist Gemeinschaft

Zum Segen wird meine Arbeit vor al-
lem dadurch, wie ich sie angehe. 
Manchmal ist es einfach meine Art zu 
arbeiten, die meinem Tun unabhängig 
von deren Ertrag einen Sinn gibt. Das 
geschieht durch einen wertschätzen-
den Umgang im Arbeitsalltag im Gro-
ßen wie mit jedem guten Wort im 
Kleinen. Hier liegt einer der zentralen 
Beiträge eines christlichen Arbeitsver-
ständnisses dazu, dass Menschen in 
Teams und Belegschaften Gemein-
schaft und Sinn erleben können. Mit 
Blick auf die soziale Dimension stellt 
der pandemiebedingte Umstieg ins 
Homeoffice eine Herausforderung dar. 

Arbeiter als Haushälter Gottes

Drittens und letztens dient christlich 
verstandene Arbeit der Versöhnung 
mit der Natur und der Beteiligung am 
Werk des Schöpfers. Die evangelische 
Theologin Dorothee Sölle bringt es so 
auf den Punkt: „Alle produktive, an 
den Bedürfnissen der Menschen ori-
entierte Arbeit hat den Charakter der 
Versöhnung zwischen Mensch und 
Natur, der weitergehenden Schöp-
fung einer noch nicht zu Ende gekom-
menen Erde. Der Arbeiter ist in die-
sem Zusammenhang verstanden als 
eine Art Haushälter Gottes, dem die 
Erde, die Tiere, die Mineralien und Bo-
denschätze, die Pflanzen und anderen 
Lebewesen anvertraut sind“ (Doro-
thee Sölle, Mitarbeiter der Schöpfung 

– Bibel und Arbeitswelt, 1983).
Es gibt viele Möglichkeiten, in den 

genannten „Arbeitsräumen“ zu wir-
ken. Es macht Sinn, immer wieder 
Gottes Segen dafür zu erbitten, dass 
unsere Arbeit und darüber hinaus all 
unser Tun zum Segen wird.

Stefan-B. Eirich, Bundespräses 
der KAB Deutschlands

Tätigkeit – 
Wunsch Gottes

Tätigkeit, Tätigsein, dieser Be-
griff umfasst mehr als nur 

bezahlte Arbeit, die wir für un-
seren Lebensunterhalt brauchen. 
Tätigkeit ist das, was unsere 
Tage füllt, sie gibt uns Grund 
zum Leben, gibt uns den Mut, 
morgens aufzustehen – und das  
mit Freude! Tätigkeit ist das, 
was die Menschen auf die Beine 
bringt. Eine fair bezahlte Arbeit 
bedeutet, dass wir nicht betteln 
müssen. Und wir wissen sehr gut, 
dass derjenige, der bettelt, im-
mer „seine Hand unter der Hand 
dessen hat, der gibt“, er wird ge-
demütigt.

„Die Arbeit  
gibt uns Würde!“

Papst Franziskus sagt uns oft: 
„Zu arbeiten ist mehr als nur 

sein Brot zu verdienen. Arbeit 
gibt uns Würde“ Derjenige, der 
arbeitet, ist würdevoll, er hat 
eine besondere Würde, eine per-
sönliche Würde: Mann und Frau, 
die arbeiten, sind würdevoll“. 

Seien wir uns bewusst, dass  
es nicht Macht, Geld oder Kultur 
sind, die uns diese Würde verlei-
hen. Nein! Es ist die Arbeit! Das 
Leben ist oft schmerzhaft, oft 
tragisch. Arbeiten ist schwer; und 
Arbeit zu finden, erfordert heut-
zutage große Anstrengungen. 

(aus: INFOR – Bulletin der Welt- 
bewegung Christlicher Arbeit-
nehmer, Juni 2020)

Bernard Robert, 
Präses der 
Welt bewegung 
Christlicher 
Arbeit nehmer 
(WBCA)
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„Wir arbeiten für uns“
Wenn Arbeitnehmer Eigner ihres Unternehmens sind

D ie Arbeit ist Arbeit geblieben, 
meint Fred-Uwe Behr, der 27 Jah-

re Betriebsratsvorsitzender war und 
für die Kollegen bessere Arbeits-
bedingungen aushandelte. 
Heute ist Behr Werks- und 
Personalleiter und steht so-
zusagen auf der anderen 
Seite. Der 59-Jährige ist, wie 
seine Kollegen, Mitbesitzer 
des ältesten Industrieunter-
nehmens Deutschlands, der 
Hüttenwerke Königsbronn, 
gegründet 1365 zur Zeit Kai-
ser Karls IV. und des größten 
Kreuzzuges.

2018, nach Missmanagement, drei 
Insolvenzen und unfähigen „Glücksrit-
tern“, die Geld aus dem Unternehmen 
zogen, haben sich Arbeiter des Hüt-
tenwerks Königsbronn zusammen-
getan, einen Plan entwickelt und 2019 
ein Drittel des Walzengießerei über-
nommen. „Mit 33 Prozent sind wir 
 Arbeitnehmer Mehrheitseigner“, er-
klärt Behr stolz gegenüber Impuls. 

We are back!
Am 6. Juni 2019 „fließt das Eisen wie-
der“ in der Gießerei des umbenannten 
Unternehmens „Hüttenwerk Königs-
bronn GmbH“. Gut einen Monat spä-

ter, als alles unter Dach und Fach war, 
hieß es öffentlich „We are back!“. Zu-
rück im Wirtschaftsprozess feierten 
die neuen Eigentümer nicht nur mit 

der Geschäftsleitung, der 
Belegschaft und den ehe-
maligen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, sondern 
mit der ganzen Bevölkerung 
der gut 7000 Einwohner 
zählenden Gemeinde. Der 
ganze Ort war eingeladen 
und traf sich in der Werks-
halle zu Speis und Trank, 
welche die örtliche Hand-
ballgemeinschaft vorberei-

tet hatte. „Gießen einer Walze in unse-
rer Gießerei“ war der Höhepunkt und 
machte allen deutlich: „We are back – 
Wir sind zurück an der Arbeit!“. 

Denn „meine Jungs“, 
wie der ehemalige Be-
triebsrat Behr seine 
Kollegen nennt, „hal-
ten ihre Anteile nicht, 
um damit große Ge-
winne zu machen, 
sondern um Arbeit 
und Arbeitsplätze zu 
haben“, sagt Werkslei-
ter Behr. „Wir kämp-
fen für uns“ lautete 
damals bei der Über-

nahme durch die Mitarbeiter das 
Motto und lautet es auch heute, wo 
die Auftragsbücher gefüllt sind und 
einige der damals entlassenen Mitar-
beiter wieder Arbeit im Betrieb ge-
funden haben. Wenn es weiter so gut 
läuft, besteht die Option, dass die Ar-
beiter ihre Anteile weiter erhöhen.

Die Solidarität war groß, auch un-
ter den 80, die ihre Arbeit verloren 
haben. „Ich bin zu jedem hingegan-
gen und habe erklärt, wenn geklagt 
wird, schaffen wir es nicht, das Unter-
nehmen aus eigener Kraft retten“, er-
zählt Behr. Am Ende hatte keiner der 
80 Arbeiter geklagt. Mitverantwort-
lich ist sicherlich auch die Solidarität 
unter den Arbeitnehmern. Mit 93 Pro-
zent hatte die Belegschaft einen ho-
hen gewerkschaftlichen Organisati-

Die Mitarbeiter*innen haben die Mehrheit der Anteile 
des ältesten Industriewerks Deutschlands, dem Hüt-

tenwerk Königsbrunn von 1364.   Foto: Repro

Fred-Uwe Behr. 
Einst Betriebs-
ratsvorsitzender 
heute ist er 
Personal- und 
Werksleiter.



onsgrad. Die, die blieben, hatten auf 
15 Prozent ihres Lohns und auf Ur-
laubs- und Weihnachtsgeld verzichtet. 

Zusammenhalt beim Kampf  
für den Betrieb

Auch wenn jetzt die Arbeiter gleich-
zeitig Mehrheitseigner sind, hat sich 
die Tätigkeit nicht verändert. „Es wird 
mit der gleichen Leidenschaft gear-
beitet wie früher, doch die Bereit-
schaft sich einzusetzen, wenn‘s im Be-
trieb „brennt“, ist groß. „Da wird auch 
das Wochenende mal geopfert, selbst 
Rentner springen ein, wenn Not  
am Mann ist“, erzählt der 59-jährige 
Werksleiter. Der Zusammenhalt beim 
Kampf für den Erhalt des Unterneh-
mens ist geblieben. Aber auch die 
35-Stunden-Woche. Zu Selbstausbeu-
tung, wie bei Selbstständigen, kommt 
es nicht. Engagement und Einsatz bei 
der Arbeit wurden dennoch mit dem 
Besitz gesteigert. Mit den 80 Mitar-
beitern heute produzieren wir mehr 
als früher“, berichtet Behr. 

Gemeinsam mit zwei weiteren Ge-
sellschaftern haben die Mitarbeiter 
das Mitspracherecht bei Entscheidun-
gen zum Unternehmen. Gewinne des 
Unternehmens werden wieder inves-
tiert, um den Betrieb noch besser auf-
zustellen, so Geschäftsführer Wolf 
Waschkuhn. 
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Frauen. Arbeit. Lockdown.
Bayerns KAB-Frauen: Corona ist Brennglas der Arbeit

Lockdown und die Pandemie- 
Maßnahmen haben besonders 

die Frauen in ihrer Arbeit betroffen. 
Ob zu Haus oder im Büro oder im 
neuen Homeoffice. Der Arbeits-
kreis „Frauen“ der KAB-Bayern hat 
sich per Videokonferenz mit den 
Beobachtungen und Erfahrungen 
der Teilnehmerinnen im Lockdown 
auseinandergesetzt. 

Zwar kam vielen Frauen und 
Müttern das mobile Arbeiten im ei-
genen Haus oder der Wohnung sehr 
entgegen, doch gleichzeitig, so An-
gelika Görmiller vom Arbeitskreis 
Frau der KAB Bayern, war für Frau-
en die Abgrenzung des privaten 
Raums und des Arbeitsplatzes in 
der eigenen Wohnung vielfach nicht 
gegeben oder führte zu zusätzli-
chen Belastungen, da gleichzeitig 
die Kinder weder im Kindergarten 
noch in der Schule vor- und nach-
mittags betreut wurden. Zum neu-
en „Arbeitsplatz Mama“ und „Hotel 
Mama“ kam noch „Schule Mama“ 
hinzu. Übermäßig belastet wurden 
besonders Alleinerziehende.

Frauenarbeit  
ist systemrelevant

Dies führte nach Ansicht der Ar-
beitskreis-Frauen zur Entgrenzung 
der Erwerbsarbeitszeit und zusätzli-
cher privater Leistungen und Tätig-
keiten. Denn es sind in der Regel die 
Frauen und Mütter, die Erziehungs-, 
Familien- und Pflegearbeit leisten. 
Dafür reduzieren sie bereits im Nor-
malfall schon ihre Erwerbsarbeits-
zeit oder nehmen Urlaub. Unter den 
Corona-Bedingungen hat sich diese 
Situation verschärft und die Doppel- 
und Dreifachbelastungen der Frau-
en offengelegt. „Corona hat das 
Brennglas auf die Fakten gerichtet.“ 

Laut eines Familienberichts von 
2018 investieren Mütter täglich 
mindestens vier Stunden mehr Ar-

beit als ihre Männer in den Haushalt, 
die Bildung der Kinder und die Be-
treuung weiterer Familienangehöri-
ger. 

Lohnniveau anheben
Gleichberechtigung von Frauen und 
Männern war nie hergestellt, so der 
bayerische KAB-Arbeitskreis Frauen. 

„Staat und Gesellschaft haben dafür 
zu sorgen, dass der Anspruch nicht 
nur rechtlich umgesetzt wird. Dabei 
kommt es auf Quotenmodelle und 
verpflichtende Parität an“, fordert 
der Arbeitskreis. 

Es müssen Lösungen her: Dazu 
gehören andere Arbeits- und Le-
benszeitmodelle für Familien und 
Frauen sowie „zielgerichtete – nicht 
nur finanzielle – Förderung zur Um-
setzung von Vereinbarkeit und Be-
ruf“. So muss die Rückkehr der Frau-
en von Teilzeit zu Vollzeit allen 
erwerbstätigen Frauen ermöglicht 
werden. Das Lohnniveau in den sys-
temrelevanten Care-Berufen muss 
angehoben werden und nicht zu-
letzt muss durch Fort- und Weiter-
bildung Chancengleichheit bei der 
Teilhabe und Zugang zu digitalen 
Medien hergestellt werden. 

Der Lockdown ist besonders für 
Mütter eine Doppelbelastung, meint 
Angelika Görmiller (DV Passau).



Dürfen die Aktivitäten eines christ-
lichen Sozialverbandes in Zeiten 

der Pandemie erlahmen? Wer die 
neueste Enzyklika des Papstes mit 
dem Namen „Fratelli tutti“ gelesen 
hat, wird diese Frage mit einem ent-
schiedenen Nein beantworten. Im 
Grunde können diese Aktivitäten 
gar nicht ins Stocken geraten, denn 
Christinnen und Christen müssen, so 
Franziskus, in einem durch „zivilisierte 
Barbarei“ verdunkelten Zeitalter für 
eine weltweite Kultur der Nächsten-
liebe brennen. Die globale Dimension 
konkretisiert sich im sozialen Handeln 
vor Ort. 

Wider der Resignation

Hier liegt der Fremde, der im Gleichnis 
vom „Barmherzigen Samariter“ unter 
die Räuber geraten ist, am Straßen-
rand und fordert unsere tätige Auf-
merksamkeit. Mitglieder eines christli-
chen Verbandes wie der KAB müssen 
daher tagtäglich neu entscheiden, ob 
sie in dieser Situation zur Seite schauen 
oder sich fordern lassen, denn der 
Dienst am Guten beginnt von unten. 
Er findet an der Seite der von Massen-
entlassungen, bedrohten Beschäftig-
ten in der Automobilbranche und dem 
Einzelhandel statt, er solidarisiert sich 
mit schlecht bezahlten Pflegekräften 
und kämpft für bessere Ar-
beitsbedingungen moder-
ner Tagelöhner.

Ausflüchte wie Überalte-
rung, schwindende Mitglie-
derzahlen oder nachlassen-
de Kräfte lässt der Papst 
nicht gelten. Auch Predigt 
und Katechese müssen die-
ser Versuchung zur Resigna-
tion entgegentreten. Ihre zentrale 
Aufgabe besteht darin, klar und deut-
lich für die soziale Bedeutung der 
Existenz, für die geschwisterliche Di-

mension der Spiritualität und für die 
Überzeugung von der unveräußerli-
chen Würde jedes Menschen einzutre-
ten. Mitglieder eines Sozialverbandes 
sollten der lebende Hinweis auf den 
vom Papst hier erinnerten „Glutkern 
des Evangeliums“ sein. 

Soziale Verpflichtung  
des Privateigentums

Die KAB wird in ihrem Ziel, eine solida-
rische und gerechte Gesellschaft zu 
gestalten, vom Papst bestärkt und 

sollte aus „Fratelli tutti“ neue 
Kraft schöpfen, denn, so der 
Papst, jeder Mensch ist wert-
voll und hat das Recht, in 
Würde zu leben und sich 
ganzheitlich zu entwickeln. 
Die KAB tut gut daran, sich 
immer wieder auf ihre urei-
genen Forderungen wie die 
soziale Verpflichtung des Pri-

vateigentums und sinnvolle Arbeit für 
alle zu besinnen. Als politische Bewe-
gung wird die KAB von Papst Franzis-
kus dazu gedrängt, sich für eine auf 

das Gemeinwohl hin ausgerichtete Po-
litik einzusetzen: für eine Politik, die 
die menschliche Würde ins Zentrum 
stellt und auf dieser Grundlage ein al-
ternatives und neuartiges soziales En-
gagement entwickelt. Würde und Ar-
beit gehören für den Papst auf das 
Engste zusammen. Das Schlimmste ist 
es, einem Menschen beides zu neh-
men. Genau dies geschieht mit Lang-
zeitarbeitslosen.

Soziale Fragen  
in die Kirche tragen

Ein Verband wie die KAB darf nicht 
zögern, wenn es gilt, Papst Franziskus 
beim Streben nach einer neuen sozia-
len und politischen Ordnung, nach ei-
ner Zivilisation der Liebe im Kontrast 
zu unterstützen. Hierzu aber muss sie 
sich immer wieder von ihren Wurzeln 
her erneuern. Im letzten Kapitel 
spricht der Papst indirekt eine der 
wohl heikelsten Aufgaben der KAB an. 
Diese besteht darin, die sozialen Fra-
gestellungen der Gegenwart in das 
kirchliche Leben hineinzutragen und 
zum entsprechenden Handeln zu 
drängen. Daher sollte sie unverdros-
sen auch kirchliche Amtsträger unent-
wegt auf die politische Dimension ge-
lebten Glaubens und so auf deren 
Mitsorge für das Gemeinwohl hinwei-
sen. Es ist unserer Welt von Herzen zu 
wünschen, dass möglichst alle „Men-
schen guten Willens“ die neue Enzykli-
ka als Ermahnung und Ermutigung im 
Einsatz für eine Zivilisation tätiger 
Nächstenliebe begreifen. Für die Mit-
glieder der KAB gilt dies in ganz be-
sonderem Maße.

Stefan Eirich, Bundespräses  
der KAB Deutschlands

Papst Franziskus stellt die neue Enzyklika 
„Fratelli Tutti“ in Rom vor. 

Brennen für Zivilisation 
der Nächstenliebe

Ein Weckruf-Kommentar zur Enzyklika „Fratelli Tutti“

12 KAB BEWEGT 04 I 2020

Stefan Eirich



D ie     Mindestlohnfor- 
derung der KAB 

Deutschlands war Ge-
sprächsthema mit Bun-
destagspol it iker*innen 
Anfang Oktober in Ber-
lin. Zu dem intensiven 
Meinungs- und Gedan-
kenaustausch haben sich  
Bundesvorsitzender An- 
dreas Luttmer-Bensmann 
und KAB-Referent für 
Politik und Kampagne 
Matthias Blöcher mit  
den Verantwortlichen für 
Arbeitnehmerfragen und 
-rechte der Bundestags-
fraktionen von CDU/CSU, 
Grünen und Die Linke ge-
troffen. 

Peter Weiß, Mitglied im 
Ausschuss Arbeit und Sozi-
ales sowie Vorsitzender 
der Arbeitsgruppe Arbeit 
und Soziales der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion hält es für richtig, 
dass die Mindestlohn-Kommission frei 
über die Höhe entscheidet. Um den 
Sprung auf eine armutsfeste Mindest-
lohnhöhe zu ermöglichen, müsste die 
enge Anbindung an die Lohnentwick-
lung, die durch die Geschäftsordnung 
der Kommission vorgegeben ist, aufge-
hoben werden. Die Koppelung an die 
Lohnentwicklung sieht der CDU-Politi-
ker Weiß ebenfalls kritisch. 

Müller-Gemmeke:  
Gesetz nachbessern

Bei den Gesprächen stand die geplan-
te stufenweise Erhöhung des Mindest-
lohns bis zum Jahr 2022, die von der 
KAB als völlig unzureichend bewertet 
wird, im Mittelpunkt. Ab 1. Januar 
steigt dieser lediglich um 15 Cent, um 
schrittweise erst ab Mitte 2022 auf 
10,45 Euro brutto pro Stunde angeho-
ben zu werden. 

Die Handlungsmöglichkeiten der 
Bundestagsfraktionen sowie die Pers-

pektiven der Mindestlohn-Kommissi-
on einen armutsfesten Mindestlohn 
in Deutschland zu realisieren wurden 
erörtert und die KAB-Petition „Stoppt 
die Armutsfalle Mindestlohn!“ vorge-
stellt. Einigkeit darüber, dass der Min-
destlohn keine Armutsfalle sein darf, 
konnte der KAB-Vorsitzende mit der 
arbeitsmarktpolitischen Sprecherin 
der Grünen, Beate Müller-Gemmeke, 
erzielen. „Das Mindestlohngesetz 
muss nachgebessert werden“, so Mül-
ler-Gemmeke. Der Schutz vor Armut 
müsse in einem neuen Gesetz festge-
schrieben werden.  

Enttäuschung  
über Kabinettsbeschluss

Auswirkungen eines niedrigen Min-
destlohns auf die aktuellen Tarifaus-
einandersetzungen befürchtet Sabine 
Zimmermann, Arbeitsmarktexpertin 
der Fraktion „Die Linke“. Gemein- 
sam mit Luttmer-Bensmann sprach 
 Zimmermann sich für eine Allgemein-
verbindlichkeit von Tarifabschlüssen 
aus. 

„Unsere intensiven Gespräche mit 
den Bundestagsfraktionen haben ge-
zeigt, dass wir mit unserer Petition, 
verbunden mit der Forderung nach 
einer armutsfesten Rente, den Nerv 
der Zeit getroffen haben“, so Lutt-
mer-Bensmann. Enttäuscht zeigte sich 
der KAB-Bundesvorsitzende daher, 
dass der Vorschlag der Mindest-
lohn-Kommission, die Lohnuntergren-
ze ab dem 1. Januar kommenden Jah-
res lediglich um 15 Cent anzuheben, 
im Bundes kabinett durchgewunken 
wurde. 

Andreas Luttmer-Bensmann und  
CDU-Politiker Peter Weiss. Fotos: Blöcher

04 I 2020  KAB BEWEGT 13

Politik teilt KAB-Sorge um Altersarmut
Mindestlohn-Kampagne: Bundesvorsitzender spricht mit Bundestagsfraktionen



Ratgeber Pflege 
jetzt erschienen

Pünktlich nach den Tarifab-
schlüssen, auch im Bereich  

Pflege, hat der KAB-Bundesver-
band den „Kleinen Ratgeber  
rund um die Pflege“ herausgege-
ben. Unter dem Motto „Im Nu an 
ihrer Seite“ gibt der Ratgeber 
Hinweise und Ratschläge zur Be-
antragung von Leistungen und 
Einstufungen in der Pflege.  
Pflegeexperten der KAB, wie 
Maria Sinz (Stuttgart), Ralph 
Stapp (Aschaffenburg) oder Re-
nate Buchgeister (Freiburg) sowie 
Benedikt Kemper (Münster) und 
 Michael Schmitt (Fulda), geben 
Tipps zur Flexirente oder der so- 
zialen Absicherung von Pflegen-
den. Der Pflegeratgeber kann un-
ter www.kab.de/angebote/kab- 
rechtschutz kostenlos herunter-
geladen oder bei der KAB 
Deutschlands bestellt werden.

ACA warnt vor 
Pandemiekosten 

Gegen die Abwälzung der Pan-
demiekosten auf die Versi-

cherten hat sich der Bundesvorsit-
zende der Arbeitsgemeinschaft 
Christlicher Arbeitnehmerorga-
nisationen (ACA) Hannes Kreller 
gewandt. „Die Aussage von Mi-
nister Spahn, dass alle Kosten der 
Corona-Pandemie gesamtgesell-
schaftlich finanziert werden, sei 
eine Luftnummer“, erklärte Krel-
ler. Die Bundesregierung plant, 
die Finanzreserven der GKV von 
acht Milliarden für die Pandemie-
kosten zu nutzen. „Dieser mas-
sive Eingriff in die Kassen sowie 
die Selbstverwaltungsautonomie 
der gesetzlichen Krankenkassen 
sei nicht hinnehmbar“, so Hannes 
Kreller.
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Der Sonntag unter Druck!
KAB protestiert gegen Freigabe der Adventssonntage

Gegen die Pläne der NRW-Landes-
regierung, an den vier Advents-

sonntagen die Läden zu öffnen, hat 
sich die KAB Deutschlands ausgespro-
chen. Bundespräses Stefan Eirich: „Der 
Versuch der Landesregierung, alle 
vier Adventssonntage dem Konsum 
freizugeben, ist nicht nur ein Angriff 
auf die Sonntagsruhe, sondern auch 
auf das christliche Zusammenleben in 
der Adventszeit.“

Das Argument der Landesregie-
rung mit den Ladenöffnungen an den 
Adventssonntagen die Ansteckungs-
gefahr duch Corona zu entzerren, hält 
Eirich für vorgeschoben. Die Beschäf-
tigten im Einzelhandel seien in der 
 Regel Frauen und Mütter, die bereits 
in der normalen Vorweihnachtszeit 
unter Stress und Überbelastung leiden. 

„Mit der Freigabe der Adventssonnta-
ge sind die Beschäftigten im Einzel-
handel zusätzlichen Gefahren durch 
Ansteckungen des Coronavirus ausge-
setzt“, betonte der KAB-Bundesprä- 
ses in einer Presseerklärung.

Auch Michael Prinz, Präses der KAB 
im Bistum Münster, verteidigte in der 
Kirchenzeitung „kirche und leben“ 
den arbeitsfreien Sonntag. „Ich halte 
nichts davon, den Infektionsschutz 
gegen den Sonntagsschutz auszu-

spielen. Zudem bezweifelt Michael 
Prinz, dass Sonntagsöffnungen zur 
Entzerrung der Einkaufsströme bei-
tragen.

Unverständnis  
über NRW-Kirche

Verärgert sind die KAB-Präses auch 
über das Verhalten der katholischen 
Kiche in NRW. Das Katholische Büro in 
Düsseldorf tolerierte sogar die Frei-
gabe der Ladenöffnungen an den 
 Adventssonntagen. „Kirchen verlieren 
immer mehr Mitglieder und gleichzei-
tig werden die wichtigsten Sonntage 
im Kirchenjahr dem Konsum geop-
fert“, sagt Eirich. Auch beim Handel 
gibt es Zweifel, „ob weitere verkaufs-
offene Sonntage letztendlich ge-
eignet sind, die Umsatzausfälle zu 
kompensieren“, erklärt die Kölner 
IHK-Geschäftsführerin Elisabeth Sla-
pio. Um Innenstädte zu beleben, sollte 
auch die Kirche kulturelle Angebote 
anbieten, meint Bundespräses Eirich.

Er rief die Landesregierung auf, die 
Freigabe der Adventssonntage zu 
stoppen. „Wir werden gemeinsam mit 
der Allianz für den freien Sonntag 
versuchen, juristisch den Ausverkauf 
des Advents aufzuhalten“, erklärt er.

Menschenmassen beim Adventssonntagseinkauf in Essen 2019



Deutschland muss weltweit Vor-
reiter für menschenwürdige 

Arbeitsbedingungen sein“, forder-
te Bundespräses Stefan Eirich. Der 
KAB-Bundespräses hatte gemeinsam 
mit der Initiative „Lieferkettenge-
setz“ die Petition „Menschenrechte 
und Umweltschutz brauchen end-
lich einen gesetzlichen Rahmen!“, 
adressiert an Bundeskanzlerin An-
gela Merkel, an die Politik überge-
ben. Stellvertretend für 222.222 
Unterzeichner*innen demonstrierte  
das Bündnis vor dem Kanzleramt, da 
das Bundeskabinett die Behandlung 
des Lieferkettengesetzes erneut ver-
schoben hatte. Das Bündnis aus über 
100 zivilgesellschaftlichen Organisa-
tionen fordert, das Gesetz endlich 
umzusetzen und so für einen wirksa-
men Schutz der Menschenrechte zu 
sorgen.

„Freiwillige Vereinbarungen der 
Wirtschaft haben keinen Erfolg ge-
habt. Initiativen wie der „Grüne Knopf“, 
an der sich derzeit 50 Unternehmen 
beteiligen, sind freiwillig und sollen zur 
Orientierung der Verbraucher beitra-
gen, aber die Beseitigung schlechter 
Arbeitsbedingungen in den einzelnen 
Arbeitsschritten zur Herstellung von 
Textilien wird nur bedingt erreicht“, er-
klärt Eirich. Die KAB fordert von der 
Bundesregierung ein Lieferkettenge-
setz, das alle Unternehmen erfasst und 
bei Verstößen gegen Sozial- und Ar-

beitsrechte sowie Umweltauflagen in 
Haftung nimmt. „Unternehmen müs-
sen endlich für ihr Tun Verantwortung 
übernehmen“, so Eirich. 

Übergabe an Heil und Schulze

Anders als vom Arbeits- und des Ent-
wicklungsministeriums vorgesehen, 
will das Wirtschaftsministerium nur 
Unternehmen ab 5000 Mitarbeiten- 
den unter das Gesetz fallen lassen. Zu-
dem soll der wichtige zivilrechtliche 
Durchsetzungsmechanismus entfallen. 
Damit hätten Betroffene von Men-
schenrechtsverletzungen kaum eine 
Möglichkeit, vor deutschen Gerichten 

Entschädigungen 
einzufordern. „Dies 
wäre ein zahnloser 
Tiger“, so Johannes 
Schorling, Referent 
für Wirtschaft und 
Menschenrechte 
bei INKOTA. Ge-
schädigte müssten 
hierzulande gegen 
ein Unternehmen 
vor Gericht ziehen 
können, wenn das 
Unternehmen von 

Menschenrechtsverletzungen bei sei-
nen Zulieferern wusste und nichts da-
gegen unternommen hat. 

Stellvertretend übergab das Bünd-
nis die Unterschriften an Bundesar-
beitsminister Hubertus Heil und Bun-
desumweltministerin Svenja Schulze 
(siehe Foto links). 

Kritik an Minister Altmaier

Ist es für Arbeitsminister Heil und Ent-
wicklungsminister Müller ein „machba-
res und umsetzbares Gesetz“, versucht 
Wirtschaftsminister Altmaier, viele Un-
ternehmen aus der Haftung für Ar-
beitsrechte und Umweltschutz heraus-
zunehmen. Die KAB fordert ein 
Lieferkettengesetz noch in dieser Le-
gislaturperiode. „Minister Altmaier 
muss endlich seine Blockadehaltung 
aufgeben“, erklärte Bundesvorsitzen-
der Andreas Luttmer-Bensmann. Ge-
meinsam mit der Gewerkschaft ver.di 
und den christlichen Kirchen will die 
KAB erreichen, dass Deutschland auf 
europäischer Ebene das Lieferketten-
gesetz umsetzt. 

„Jetzt endlich ein Lieferkettengesetz!“
KAB: Wirtschaftsminister Altmaier muss endlich seine Blockadehaltung aufgeben

Bundespräses Stefan Eirich in der ersten Reihe bei der Lieferkettendemo vor dem Kanzler-
amt, wo an die Bundesminister Heil und Schulze die Unterschriften übergeben wurden. 
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D ie Menschenwürde in der Arbeit be-
ginnt auch beim Zuhören und Trös-

ten. Der Trierer KAB-Diözesanpräses 
Markus Krastl hört zu, sieht die Nöte 
und steht den Betroffenen zur Seite. 
So wirft die Filialschließung von Gale-
ria Karstadt Kaufhof im saarländischen 
Neunkirchen knapp sechzig Frauen 
buchstäblich auf die Straße. „Derzeit in 
der Stadt oder der Region einen neue 
Arbeit zu finden, ist fast aussichtslos“ 
erzählt die 41-jährige Betriebsratsvor-
sitzende Concetta La Rizza. 

Wut, Trauer und auch Verzweif-
lung erleben die Kaufhof-Angestell-
ten in den letzten Monaten, nachdem 
bekannt wurde, dass 50 Filialen 
deutschlandweit schließen. Betroffen 
auch Melanie Pelzinger. Die junge, al-
leinerziehende Mutter von fünf Kin-
dern weiß nicht, wie es weitergehen 
soll. „Für uns war die Kaufhof-Filiale in 
Neunkirchen wie eine Familie. Meine 
Mutter hat hier schon gearbeitet und 
ich bis jetzt auch. Eine berufliche Pers-
pektive habe ich nicht!“ Bei anderen 
wechselt die Resignation in Wut. „Es 
geht nur ums Kapital und Profit, nach 
uns wird sonst gar nicht gefragt. Nur 
Arbeit, Arbeit, Arbeit bis zum Umfal-
len“, erklärte die Angestellte Monika 
Hilscher resignierend gegenüber 
kab-online.

Hinter den Rabatten  
stehen Menschen

Neben dem beruflichen Desaster und 
der Ausweglosigkeit war die Filial- 
Schließung am 17. Oktober auch ein 
sozialer und emotionaler Einschnitt im 
Leben der Betroffenen. „Gemeinsam 
mit KAB-Pfarrer Krastl konnten wir 
über unsere Gefühle und Sorgen spre-
chen“, erzählt die Betriebsratsvorsit-
zende. Zuhören, Anerkennung und 
Wertschätzung und natürlich auch Ak-
tionen halfen den Kaufhofangestell-
ten mit der Situation umzugehen. Im 

städtischen Kirchentreff „Momentum“ 
hatte Krastl Fotos der Beschäftigten in 
die das Schaufenster gehängt, um der 
Schließung der Kaufhoffiliale, die zen-
tral in der Neunkirchener City liegt, 
ein Gesicht, eine Würde zu geben. Pas-
santen erlebten, dass der Ausverkauf 
bei Kaufhof mit Rabatten und runter-
gesetzten Preisen eng mit Menschen 
verbunden ist. „WERT: voll* – 60 oder 
80 Prozent auf alles, aber nicht auf 
uns!“, lautete die selbstbewusste Pa- 
role, die alle Vorbeigehenden lesen 
konnten. Mit der Aktion und der Un-
terstützung schaffte die KAB Neun-
kirchen für die Betroffenen ein wichti-
ges Gemeinschaftsgefühl.

Zum Welttag der menschenwürdi-
gen Arbeit am 7. Oktober, gut eine 
Woche vor der Schließung, organisier-
te KAB-Diözesanpräses Krastl nach 
Dienstschluss einen Marsch mit Be-
troffenen und Unterstützern durch 
die Innenstadt, um gemeinsam auf 
der Straße einen Wortgottesdienst zu 
feiern und die Bitten und Anliegen 
der beschäftigten Frauen zu Wort 
kommen zu lassen. Krastl, Pfarrer in 
der Hl. Dreifaltigkeit in Neunkirchen, 
wird weiterhin für die Karstadt-Frau-
en zur Verfügung stehen und helfen, 
wo es nötig ist.

Mit einem Demonstrationszug durch die Innenstadt von Neunkirchen zeigten KAB und die 
betroffenen Frauen, dass Arbeit und Menschenwürde zusammengehören. Fotos: Rabbe

16 GUTE AKTION 04 I 2020

„60 Prozent auf alles – aber nicht auf uns!“
Beschäftigte von Galeria Karstadt Kaufhof kämpfen um Arbeitsplatz und Würde

Präses Markus Krastl und Ex-Karstadt-Betriebsratsvorsitzende Concetta La Rizza kämpfen 
gemeinsam für die von Entlassung betroffenen Frauen. 



Bereits 2019 hatte der Autozuliefe-
rer Continental ein Strukturpro-

gramm mit dem Abbau von weltweit 
22.000 Arbeitsplätzen angekündigt. 
Damals, am Tag der menschenwürdi-
gen Arbeit, hatte der KAB Diözesan-
verband Regensburg die Unterneh-
mensleitung heftig kritisiert, da sie 
ankündigte, das Werk in Roding mit 
540 Beschäftigten 2024 zu schließen. 

„Nur in Boomzeiten vom Wirtschafts-
wachstum zu profitieren, in Zeiten 
des Abschwungs weiterhin Profite 
auf dem Rücken der Beschäftigten zu 
maximieren, ist absolut unsolidarisch 
und verantwortungslos“, hatte die 
KAB-Verbandsspitze erklärt (Impuls 
berichtete). Eine Milliarde will das Un-
ternehmen jährlich einsparen. Hinter 
der Einsparung stehen Tausende von 
Arbeitnehmern und ihre Familien.

Mittlerweile hat Conti angekün-
digt, einige Sparten zu verkaufen und 
weltweit 30.000 Stellen abzubauen, 
13.000 in Deutschland. Betroffen sind 
25 Standorte, darunter sind unter an-
derem Frankfurt, Karben, Schwalbach, 
Babenhausen und Aachen sowie Re-
gensburg mit den beiden Vorzei-
ge-Unternehmen Continental, mit der 

Autosparte Vitesco, und dem Anla-
genbauer Krones, wo 2100 der 7600 
Arbeitsplätze betroffen sind. 

Wir wurden überrascht

Der Kahlschlag hat KAB, Betriebsseel-
sorge, Gewerkschaften und auch die 

Politik auf den Plan gerufen. So schick-
te die Bundeskommission der Be-
triebsseelsorge Solidaritätsgrüße an 
die Conti-Beschäftigten, die in Hanno-
ver und an anderen Standorten de-
monstrierten. In Aachen hatte die 
KAB gemeinsam mit der Betriebsseel-
sorge eine Mahnwache und einen 
Gottesdienst organisiert, um Betriebs-
räten und Beschäftigten Solidarität 
auszudrücken und Mut zu machen. 
Die hatten bereits auf Lohn verzichtet 
und wurden von den Schließungsab-
sichten überrascht, so Betriebsrat Toni 
Ruhavina. Auch NRW-Wirtschaftsmi-
nister Andreas Pinkwart zeigte sich im 
Interview mit kab-online überrascht: 

„Es wurde keiner informiert. Wir wur-
den alle überrascht!“ Der FDP-Politiker 
sieht keine wirtschaftliche Notwen-
digkeit, das Werk in Aachen zu schlie-
ßen. Auch die KAB hofft auf eine 
Wende. „Denn wir verlieren 1800 Ar-
beitsplätze, wo unter menschenwür-
digen Bedingungen gearbeitet wird. 
Wir wissen nicht, ob dies an Standor-
ten im Ausland auch so ist“, erklärte 
KAB-Diözesanvorsitzender Heinz Ba-
ckes. Gemeinsam mit der Diözesanvor-
sitzenden Karin Linzenich schrieb die 
KAB Aachen an den Aufsichtsrat der 
Continental AG in Hannover, den Er-
halt der Arbeitsplätze anzugehen und 

Lösungen für die Beschäftigten zu fin-
den. 

Wir werden weitermachen

Ohne Erfolg. Der Ruf der KAB „Conti 
muss bleiben“, wurde in Hannover 
nicht gehört.  „Der Aufsichtsrat bestä-
tigt die Entscheidung des Vorstands, 

die Produktion im Reifenwerk in Aa-
chen Ende 2021 einzustellen. Dies be-
trifft rund 1800 der rund 2000 Ar-
beitsplätze dort“, lautete die nüchter-
ne Presseerklärung von Unterneh-
menssprecher Henry Schniewind we- 
nige Tage nach den Solidaritäts-
aktionen in Aachen. „Trotzdem wer-
den wir weitermachen“, erklärt Heinz 
Backes. Die KAB will in Absprache mit 
den Conti-Betriebsräten weiterhin zu-
sammenarbeiten.

Vor dem Aachener Werkstor von Conti machte die KAB und die Betriebsseelsorge deut-
lich, dass Arbeit vor Kapitalinteresse stehen muss.
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Conti-Kahlschlag:  
KAB organisiert Mahnwachen

NRW-Arbeitsminister Pinkwart konnte 
nicht helfen.
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DV MÜNCHEN

Migration: KAB zeigt „Leben in Bayern“
Integration beginnt mit Ge-
meinschaft und Wissen.  Seit 
September führt das KAB-Bil-
dungswerk München und 
Freising und die Initiative „In-
terkulturelle Brücken gUG“ 
eine Kursreihe für Migrantin-
nen und Migranten unter 
dem Titel „Leben in Bayern“. 
Finanziert von der bayeri-

schen Staatsregie-
rung erhalten die Be-
troffenen Angebote, 
die nicht nur Sprach-
kenntnisse, sondern 
auch Fragen zum Bil-
dungs- und Gesund-
heitssystem sowie 
Wissen um die Werte 
in der betreffenden 

Gesellschaft umfassen. Garanten für 
den Erfolg des KAB-Kurses „Leben in 
Bayern“ sind auch Kursleiter und 
KAB-Mitglied Adel Qatrmizqala und 
Basma Al Sabbagh, die selbst als 
Flüchtlinge nach Deutschland kamen 
und ihre eigenen Erfahrungen ein-
bringen können.

DV PASSAU

KAB: Betriebsseelsorge fehlt in den Betrieben
Seit Mai 2019 ist die Stelle des Be-
triebsseelsorgers nicht besetzt. In der 
momentan wirtschaftlichen Situation 
hat diese unbesetzte Stelle eine be-
sondere Bedeutung. In vielen Betrie-
ben der Region stehen Kündigungen 
an oder haben viele Arbeitnehmer*in-
nen Angst vor Kündigung. „Das 
schmerzt uns sehr“, erklären Vorstand 
und Hauptamtliche des KAB-Diö-
zesanverbandes Passau auf ihrer 

Herbstklausur. Im Klartext bedeutet 
die Nichtbesetzung der Betriebsseel-
sorgestelle und die Nichtbesetzung 
des KAB-Sekretariats in Altötting, dass 
trotz der Ängste unter Arbeitneh-
mer*innen „wir nicht in der „Region 
Oberland“, den Kreisverbänden Altöt-
ting und Rottal-Inn sowie Dingol fing-
Landau präsent sein und helfen kön-
nen“. Die Verantwortlichen in der KAB 
wollen sich weiterhin um eine schnelle 

Lösung bemühen und hoffen auf die 
Unterstützung durch das Bistum. Aus 
Anlass des Welttags der menschen-
würdigen Arbeit erinnerten die KAB 
Diözesanvorsitzenden Angelika Gör-
miller und Karl Zitzlsperger daran, dass 
sich der Applaus im Lockdown für die 
Beschäftigten in den Krankenhäusern 
und Pflegeeinrichtungen nun deutlich 
„spürbar in den Lohnabrechnungen 
niederschlagen muss“. 

DV ROTTENBURG-STUTTGART

Urgestein in der KAB und CAJ
Niemals geht man so ganz.  Wer einmal 
an der praktischen Umsetzung der 
christlichen Soziallehre gearbeitet hat, 
den lässt sie nicht mehr los. So geht es 
auch Peter Niedergesäss, der im Okto-
ber vom Amt des Diözesansekretärs im 
Bistum Rottenburg-Stuttgart in den 
Unruhestand gewechselt hat. Rund 30 
Jahre hat der gelernte Werkzeugma-
cher für die KAB national wie internati-
onal und in der Diözese gearbeitet. Zu-
vor hat er Mitte der 1970er-Jahre 
seinen Einstieg als Nationalleiter in der 
CAJ gemacht. Gestalten und kämpfen 
für menschenwür dige Arbeit und 
menschenwür dige Arbeitsbedingun-

gen sind seine Motivation. „Die KAB 
hat als Verband die Chance, direkt Posi-
tion zu beziehen – auch in einer Klar-
heit, die über jene der Kirchenleitung 
hinausgeht“, erzählt er im Interview. 

Gleichzeitig erlebt er, wie sich nicht 
nur die katholische Kirche, sondern 
auch die Verbände in den letzten 
Jahrzehnten verändert haben. „Wir 
haben uns in der KAB auf vier wichti-
ge Verbandsorientierungen verstän-
digt, um zukunftsfähig zu bleiben. 
Das wären Hilfe zur Selbsthilfe, Bünd-
nisse eingehen, politisch aktivieren 
und sich immer die Orientierung im 
Glauben erarbeiten.“

KAB-Kursleiter Adel  
Qatrmizqala. Foto: Rabbe
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LV OLDENBURG

NRW-Verdienstorden für Prälat Kossen

Prälat Peter Kossen hat den Verdienst-
orden des Landes Nordrhein-Westfa-
len erhalten. Das Vorstandsmitglied 
der KAB im Diözesanverband Münster 
wurde in Köln von Ministerpräsident 
Armin Laschet für seinen Einsatz für 
bessere Arbeits- und Lebensbedin-
gungen osteuropäischer Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer geehrt.

„Ich glaube, mit dieser Verleihung 
auch ein Stück dazu beigetragen zu 
haben, das Anliegen und die Situation 
der Beschäftigten in der Fleischindus-
trie noch stärker in der Öffentlichkeit 

publik gemacht zu ha-
ben“, sagte Peter Kos-
sen nach der Verlei-
hung. Dennoch sieht er 
die politischen Maßnah-
men bezüglich der Leih-
arbeiter und Sub-Unter-
nehmer noch nicht als 
ausreichend an. Die 
jüngste Verschiebung 
des Gesetzesentwurfs 
durch die Union kriti-
sierte Prälat Kossen 
scharf.

DV REGENSBURG

Aktivitäten nun online
Als Ende Oktober die Indizezahl in Re-
gensburg über 50 sprang, bahnte sich 
die zweite Corona-Welle an. Der Diö-
zesanverband Regensburg entwickel-
te ein Onlineangebot, um in der aktu-
ellen Situation mit den Mitgliedern 
und den Menschen in Kontakt zu blei-
ben. Lediglich ein PC und eine E-Mail- 
Adresse sind notwendig. „Uns war 
klar, dass es Zeit war, neue Kommuni-

kationswege zu schaffen“, berichtet 
Raimund Amann, ehrenamtliches Mit-
glied der Diözesanleitung. „Mit viel 
 Engagement starteten wir unsere An-
gebote als Webinare und religiöse On-
linedienste bereits ab 20. März“, be-
richtet Diözesanpräses Stephan Rödl. 
Innerhalb von vier Tagen wurde ein 
Online-Programm an Seminaren und 
religiösen Angeboten entwickelt. Teil-

nehmer melden sich mit ihrer E-Mail- 
Adresse beim KAB Diözesanverband 
Regensburg an und erhalten kurz vor 
dem Seminar eine Einladung, die sie 
nur noch anklicken müssen. Das Webi-
nar wird aufgezeichnet und soll im 
Anschluss auf der Videoplattform 
YouTube Interessierten zur Verfügung 
gestellt werden.
Mehr unter www.kab-regensburg.de

DV MÜNSTER

Brandbrief zu Dumpinglöhnen
Die von der KAB seit Jahren angepran-
gerten Arbeits- und Lebensbedingun-
gen in der Fleischindustrie sind nun in 
der Politik angekommen. Nach dem 
Brandbrief „Lohndumping – nicht nur 
in Schlachthöfen“ der KAB Münster 
und Kolping an Bundesarbeitsminister  
Hubertus Heil und an NRW-Minister- 
präsident Armin Laschet, trafen sich 
der KAB-Diözesanvorstand Münster 
und Vertreter von Kolping mit den 
örtlichen CDU-Bundes- und Landtags-
abgeordneten Reinhold Sendker, Marc 

Henrichmann und Henning Rehbaum 
zum Gedankenaustausch. „Inzwischen 
arbeiten zehn Millionen Arbeitneh-
mer*innen im Niedriglohnsektor ohne 
Tarifbindung“, so die Kritik der katholi-
schen Sozialverbände. Die Tarifflucht 
der  Arbeitgeber bringe die soziale 
Marktwirtschaft in Gefahr, so Heil in 
seiner Antwort. Im Gespräch mit den 
CDU-Politikern ging es auch um die  
sozialpolitischen Folgen von Lohn-
dumping, die sich in Minirenten und 
Altersarmut gesellschaftlich auswirke.

Im Gespräch mit KAB und Kolping:  
die CDU-Abgeordneten Reinhold Sendker 
(links) und Marc Henrichmann (rechts). 
Foto: Privat

Stephan Eisenbarth (rechts) von der KAB Oldenburg und 
Georg Konnen (links) vom KKV hatten sich für die Ehrung 
von Prälat Kossen eingesetzt. Foto: Rabbe



DV WÜRZBURG

Digitale Arbeit ins Kanzleramt gebracht

Digitalisierung muss den Menschen 
dienen“, fordert Hiltrud Altenhö-

fer, Diözesanvorsitzende der KAB in 
der Diözese Würzburg. Im Gespräch 
mit Dorothee Bär, Staatsministe-
rin für Digitalisierung, setzten sich 
KAB-Bundesvorsitzender Andreas 
Luttmer-Bensmann, und Hiltrud Al-
tenhöfer, Harald Mantel, Peter Hart-
laub vom Diözesanvorstand und 
Herbert Ergler von der 
Steuerungsgruppe Digi- 
talisierung für einen 
Rechtsanspruch auf 
Nichterreichbarkeit so-
wie einen stärkeren Ge- 
sundheitsschutz ein. 
Die CSU-Politikerin und 
KAB-Mitglied Bär teilte 
zwar die Position der 
KAB, „doch gerade für 
Mütter sei es ein Vorteil, 
am späten Abend oder am frühen 
Morgen, wenn das Kind noch schläft 
beruflich veranlasste E-Mails in Ruhe 
bearbeiten zu können“.

Arbeitsbegriff neu denken

Im Gespräch mit Antje Lezius (CDU) 
von der Enquetekommission „Berufli-
che Bildung in der digitalen Arbeits-
welt“ und Bernd Rützel (SPD), Mitglied 
im Ausschuss Arbeit und Soziales, 
mahnte Peter Hartlaub erneut den  

Gesundheitsschutz an, da die psychi-
schen Erkrankungen am Arbeitsplatz 
zunehmen. „Arbeitnehmer müssen 
Stress erkennen und bei Belastungen 
Nein sagen“, so Hartlaub. Unmissver-
ständlich machte Lezius deutlich: „ Wir 
müssen den Begriff Arbeit in Rahmen 
der digitalen Transformationsprozesse 
noch einmal völlig neu definieren. Die 
Gesellschaft und die Arbeitswelt än-

dern sich. Rützel, SPD-Be-
richterstatter beim Ge-
setz zum Homeoffice 
sieht wichtige Knack-
punkte im Bereich Da-
ten- und Gesundheits-
schutz beim mobilen 
Arbeiten. Diözesanvorsit-
zender Harald Mantel 
warnte vor einem zuneh-
menden Outsourcing 
durch Homeoffice und 

der Veränderung des Anstellungsver-
hältnisses. „Wir sehen die Gefahr, dass 
ein Outsourcing von verschiedenen Tä-
tigkeiten ins Home office auch dazu 
führen kann, dass sich die grundsätzli-
che Frage nach dem Anstellungsver-
hältnis stellt“, erklärt der Vorsitzende 
des KAB-Diözesanverbands, Harald 
Mantel. Mit „Clickworking“ könne der 
gesetzliche Mindestlohn unterlaufen 
werden. „Dies muss im Gesetzge-
bungsverfahren unbedingt verhindert 
werden“, so Mantel.
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Fairtrade-Award 
an KAB-Projekt

Den diesjährigen Publikums- 
preis des „Fairtrade Awards“ 

gewann das KAB Projekt „Faire 
Handelsverträge mit Ostafrika“. 
Die bekannte Schauspielerin 
und Moderatorin Anke Engelke  
und Bundesentwicklungsminis- 
ter Gerd Müller gratulierten per-
sönlich den Gewinnern, da eine 
festliche Preisverleihung nicht 
möglich war. Projektinitiator 
Peter Niedergesäss bekam die 
Nachricht überraschend per Te-
lefon und den Preis mit einem 
Blumenstrauß per Post. „Das En-
gagement der Preisträger macht 
Mut, dass wir diese Krise gemein-
sam bewältigen und die Welt po-
sitiv verändern können“, erklärt 
Moderatorin Engelke. 

Die KAB Rottenburg-Stuttgart 
hatte mit dem Partnerland Ugan-
da die Kampagne „Fluchtursa-
chen bekämpfen – Faire Handels-
verträge mit Ostafrika“ ins Leben 
gerufen. Binnen kurzer Zeit betei-
ligten sich Frauen und Männer 
aus der ganzen KAB Deutsch-
lands, um mit ihrer Unterschrift 
auf die Nachteile der geöffneten 
afrikanischen Märkte für subven-
tionierte EU-Landwirtschaftspro-
dukte aufmerksam zu machen. 
Mit über 118.000 Unterschriften 
aus Uganda und Deutschland hat 
sich die KAB und die ugandische 
Partnerbewegung gegen das so-
genannte EU-Wirtschaftspartner-
schaftsabkommen (EPA) mit den 
ostafrikanischen Ländern ausge-
sprochen.

KAB-Bundesvorsitzender Andreas Luttmer-Bensmann, Prof. Georg Rainer Hofmann, Peter 
Hartlaub, Hiltrud Altenhöfer und Harald Mantel vom Diözesanvorstand Würzburg sowie 
Herbert Ergler vor dem Kanzleramt. Foto: Kolbow

Dorothee Bär



04 I 2020 AUS DEN ORTSVERBÄNDEN 21

Verbot von ausbeuterischen Werkverträgen

OLPE. Mit der Bitte sich für ein Liefer-
kettengesetz starkzumachen, hat sich 
der KAB-Bezirksverband Olpe/Siegen 
an die Mitglieder des Bundestages 
gewandt. In dem Brief wird auch Be-
zug genommen auf innerdeutsche 
Lieferketten sowie die unhaltbaren 
Arbeits- und Wohnbedingungen in 
deutschen Schlachthöfen. KAB-Präses 
Pfarrer Wolfgang Winkelmann griff 

das Thema auch im Gottesdienst auf-
auf. „Es bräuchte stärkere Kontrollen, 
ein Verbot von Werkverträgen und 
Leiharbeit sowie höhere Bußgelder 
bei Verstößen“, fordert die KAB Al-
tenhof im Einvernehmen mit dem Be-
zirksvorstand. Der musste Ende Ok-
tober den Verlust der langjährigen 
Bezirksvorsitzenden hinnehmen. Hil-
degard Schlüter starb unerwartet.

Karneval wegen Pandemie abgesagt
BRUCHKÖBEL. Eigentlich steht das „K“ 
der KAB Bruchköbel für katholisch und 
Karneval gleichermaßen. Doch in die-
ser Session hätten die Narren statt der 
Pappnase und Clownsmaske Mund- 
und Nasenschutz aufsetzen, auf Alko-
hol verzichten und mindestens 1,50 

Meter Abstand halten müssen. So kam 
die KAB Bruchköbel schlicht und ein-
fach zu der Erkenntnis: „Corona und 
Fastnacht vertragen sich nicht!“. Und 
so musste erstmals seit einem halben 
Jahrhundert das „Herzstück der 
KAB-Fastnacht“, die „Große Sitzung“ 

abgesagt werden. Seniorensitzung 
und die populäre „Ökumenische Wei-
berfastnacht“ mussten ebenfalls abge-
sagt werden. Wir müssen die eigenen 
Freiheiten und das eigene Vergnügen 
– auch wenn es schwerfällt – etwas 
einzuschränken. 

Ehrung für Schollerer

SCHWEIKLBERG. 
Nicht nur vierzig 
Jahre Priester, son-
dern auch 28 Jah-
re Diözesanpräses 
bei der KAB Pas-
sau zeichnen Franz 
Schollerer aus. Auf 
der Herbstklausur 
gratulierte das Di-

özesanteam Schollerer, der in vielen 
Gremien der KAB und darüber hinaus 
aktiv ist. Als ihn 1992 der damalige 
 Diözesanpräses Msgr. Reiner die 
Nachfolge anbot, ahnte Schollerer 
nicht, was auf ihn zukam. Neben sei-
ner Präsestätigkeit im Diözesanver-
band ist der 67-Jährige auch noch im 
Orts- und Kreisverband sowie der 
KAB Bayern und als Leiter der 
Betriebsseel sorge aktiv. Nicht zuletzt 
ist er Chef der drei KAB-Büros Alt-
ötting, Freyung und Passau und vie-
lem mehr. 

Franz Schollerer

Sichtbarer Protest von Inge und Ulrich Remmel, Mofreh Mikhail, Vorsitzender Michael 
Heinz, KAB-Präses Pfr. Wolfgang Winkelmann, Magdalena Müller und Michael Heupel. 
Foto: KAB Margitta Kiyek



Engagierte Bufdis

WALDMÜNCHEN. „Ohne Buf-
dis gehen wir unter!“, erklärte 
Alois Nock, Leiter der Jugend-
bildungsstelle Waldmünchen, 
bei der offiziellen Begrüßung 
der vier neuen Mitarbeiter*in-
nen, die ihren Bundesfreiwilli-
gendienst in der KAB-Bil- 
dungsstätte absolvieren. Das 

„Bufdi-Quartett“ unterstützt 
die Bereiche Haustechnik, 
Hauswirtschaft und Rezepti-
on. Nock zeigte sich erfreut, 
dass junge Menschen ihre Ta-
lente und Arbeitskraft ein 
Jahr lang in den Dienst der Bil-

dungseinrichtung stellen. Vor dem zweiten Lockdown fanden wieder Berufs-
orientierungsseminare unter „verschärften Corona-Bedingungen“ statt. Den-
noch ist für den 19. Dezember die Weihnachtslesung „‘s Läjcht‘l brennt“ von 
Otfried Preußler für Familien geplant. 
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Feuer der Solidarität 

ASCHEBERG. Mit Fürbitten und einer 
Info-Aktion vor der St. Lambertus- 
Kirche hat sich die KAB Ascheberg, 
gemeinsam mit vielen anderen KAB- 
Gruppen im Bistum Münster, am Welt-
tag für menschenwürdige Arbeit en-
gagiert. Aktuell setzt sich der Ver-
band unter anderem für einen 
Mindestlohn von 13,69 Euro ein, aber 
auch für das Recht auf Wahrung der 

Persönlichkeit am Arbeitsplatz. Ar-
beitsbereiche, die als systemrelevant 
gelten, wie beispielsweise die Men-
schen in den Pflegeberufen, liefen ar-
beitstechnisch am Limit. „Da reicht es 
nicht, zu klatschen oder Applaus zu 
spenden“, betonte Elisabeth Hönig 
und machte klar, was vor allem zu 
menschenwürdiger Arbeit gehört.

Der Gründer

Im Jahr 1982 hat sich die KAB 
Okriftel am Main gegründet. 

Mit dabei war (Foto) Walter 
Kunz, der Ende Juni 90 Jahre alt 
wurde. Kunz war bis vor zwei 
Jahren als Vertrauensmann aktiv 
unterwegs. Der Verein im Bis-
tum  Limburg, der sich in den 
1980er-Jahren 
gründete, fei-
ert zum Jahres-
ende ein wei-
teres  Jubiläum. 
„Wir fiebern 
dem Geburts-
tag unseres äl-
testen Mitglieds entgegen“, sagt 
Vorsitzender Josef Rindbauer. 
Mitglied Erika Staffe wird 95 
Jahre alt. „Junge Mitglieder gibt 
es aber auch. Unser jüngstes ist 
erst 25 Jahre“, betont der Orts-
vorsitzende stolz.

Sammelpredigt

Gleich nach der politischen Pre-
digt von Diakon Jürgen Zeller 

machte sich die KAB in Eckers-
mühlen auf den Weg, sich an  
der Kirchentür für menschen- 
würdige Arbeit und einen fairen 
Mindestlohn einzusetzen. Die 
 Predigt aus Anlass des Welttags 
für menschenwürdige Arbeit  
zeigte Erfolg, viele Kirchgänger  
und Passanten unterstützen die 
Mindestlohnpetition, so KAB- 
Mitglied Karlheinz Heumann. 

100 Jahre alt

Die KAB Obernzell löste sich  
vor drei Jahren nach 121 

Jahren  auf. Doch die ehemalige 
Vorsitzende und heute noch rüs-
tige Maria Andorfer, die gibt es 
immer noch. Sie wurde jetzt 100 
Jahre alt und erzählte an ihrem 
Ehrentag aus ihrem Leben.

Anleiterin Silvia Malterer weist die neuen Mitarbeiter 
an der Rezeption ein. Foto: Susanne Nock

Zum Welttag der menschenwürdigen Arbeit versammelten sich viele KAB-Ortsvereine im 
Bistum Münster für Fürbitten, wie hier in Ascheberg. Foto: KAB



Luftfahrt geht die Luft aus

AUGSBURG. Bei MT Aerospace droht Personalabbau. Die 
Corona-Krise und die Verzögerungen beim Ariane-6- 
Programm haben nicht nur die Mitarbeiter in Kurzarbeit 
versetzt, sondern im Raum steht auch der Abbau von 150 
Stellen. Mitte Oktober hatte KAB-Betriebsseelsorger Hans 
Gilg auf einer Kundgebung vor den Werks toren gemein-
sam mit IG-Metall-Vertretern Arbeitsplatzsicherheit und 
die Fortsetzung des Ariane-6-Programms gefordert.

KAB-Themen zum Nachhören

MÜNCHEN. Interessante Themen der KAB können auch im 
Inernetradio des Michaelsbunds in Ruhe nachgehört wer-
den. So stehen jetzt Beiträge und Interviews von KAB- 
Diözesansekretär Peter Ziegler zum aktuellen Thema Min-
destlohn auf der Homepage des „Münchener Kirchenradio“ 
zur Verfügung. In einem neuen Interview der Reihe „Treff-
punkt KAB“ befragt der KAB-Journalist Gerhard Endres 
den Sozialethiker Martin Schneider zu dem Thema psychi-
sche  Widerstandskraft (Resilienz) in Zeiten von Pandemie- 
Beschränkungen und Corona. 
www.radio.mk-online.de/sendungen/treffpunkt-kab.l
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Droht Arbeitslosigkeit  
als Folge der Corona-Pandemie?

ORNBAU/ANSBACH. Bei der traditionellen Bergmesse des 
KAB-Kreisverbandes Ansbach-Gunzenhausen wies Präses 
Hans Schmidtlein darauf hin, dass ohne den Einsatz der KAB 
und der Gewerkschaften Arbeitnehmer*innen viele Rechte 
verwehrt werden. Sorge sehe er in der Erosion der Flächen-
tarifverträge und den wirtschaftlichen Auswirkungen der 
Corona-Pandemie auf Arbeitsplätze. Sich zusammenzu-
schließen und gemeinsam gegen drohende Kündigungen 
zu wehren, wird dann wieder sehr wichtig werden. „Neben 
den Gewerkschaften bietet die KAB eine solidarische Ge-
meinschaft, vor allem für junge Familien, und durch Jesus 
Kraft können wir uns als Christen die Kraft holen, denn er 
begleitet uns unentwegt und durch alle Krisen.“

Präses Pfr. Hans Schmidtlein warnt bei der 
Bergmesse der KAB Ansbach-Gunzenhausen  

vor den sozialpolitischen Corona-Folgen. 
Foto: KAB 



Bundesentwicklungsminister Gerd 
Müller (CSU) bezeichnete afrikani-

sche Länder wie Ruanda, Kenia oder 
Kamerun als Vorbilder für den Kampf 
gegen den Plastikmüll in Deutsch-
land. So wurden in Ruanda bereits 
2008 Plastiktüten komplett verboten, 
sprich der Import, Export, die Pro-
duktion und der Verkauf von Einweg- 
Plastiktüten. Unternehmer, die illegal 
Plastiktüten nutzen, landen hingegen 
auch schon mal für einige Monate im 
Gefängnis. Ruandas Hauptstadt Kigali 
gilt heute als sauberste Stadt Afrikas. 
Im Lauf der Jahre folgten immer mehr 
afrikanische Länder dem Beispiel. In 
Mauretanien etwa gilt das Gesetz seit 
2014, in Marokko seit 2016.

Plastikmüll landete in Bäumen

Vor drei Jahren wurde auch im Part-
nerland der KAB in der Diözese Eich-
stätt, in Kenia dem Plastikmüll der 
Kampf angesagt. Etwa 100 Millionen 
Tüten wurden der kenianischen Um-
weltbehörde zufolge allein von Super-
märkten jährlich ausgeteilt. Die Tüte 
landete in Bäumen und auf Straßen, in 
Abflüssen und an Stränden. 

Nachdem seit 2018 China und Ma-
laysia keinen Plastikmüll mehr aus 

 Europa importieren, droht nun die 
Entsorgung des europäischen Plastik-
mülls auch nach Afrika. 

US-Chemie macht Druck auf 
Freihandelsabkommen

Aber auch die amerikanische Chemi-
eindustrie ist an Afrika als Müllhalde 
interessiert. Druck auf die Verhand-
lungen zu einem Freihandels- 
abkommen (FTA) zwischen den USA 
und Kenia macht besonders Ed Brzy-
twa, zuständiger Direktor für Interna-
tionalen Handel beim amerikanischen 
Chemistry Council Inc. (ACC). „US-ame-
rikanische Chemiehersteller unterstüt-
zen umfassende und vernünftige han-
delspolitische Lösungen, die dazu 
beitragen, unseren Wettbewerbsvor-
teil zu maximieren, unsere Exporte zu 
steigern und Arbeitsplätze zu schaf-
fen“, so die offiziellen handelspoliti-
schen Grundsätze der ACC. Produkti-
on und Verbrauch soll laut ACC im 
grenzüberschreitenden Verkehr nicht 
eingeschränkt werden. Im Februar 
hatte Kenias Präsident Uhuru Kenjatta 
Amerika besucht. Bei einem Treffen 
mit Präsident Donald Trump wurden 
weitere Verhandlungen über ein Han-
delsabkommen vereinbart.

Plastikabfälle aus Europa und Amerika 
 bedrohen massiv die Umwelt Afrikas. 
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Keine Müllhalde Afrika
CWM Kenia warnt vor Freihandelsabkommen mit USA

Polit-Talk nun 
im Internet

Der Polit-Talk „Menschen-
rechte vor Profit – Braucht 

es ein Lieferkettengesetz?“ des 
KAB-Diözesanverbandes Osna-
brück musste auf Grund der Co-
rona-Bestimmungen online per 
Video stattfinden. Mit der Über-
tragung der Diskussion im Inter-
net besteht nun die Möglichkeit, 
die spannende Diskussion per 
Videostream nachträglich zu 
verfolgen. Unter www.kab-os.
de diskutieren der Europaabge-
ordnete Tiemo Wölken, Johanna 
Kusch von der Initiative Liefer-
kettengesetz, KAB-Bundesvor-
sitzender der KAB und Gunter 
Rieck-Moncayo von der CDU-na-
hen Konrad-Adenauer-Stiftung. 
In der Diskussion machte Lutt-
mer-Bensmann deutlich, dass die 
bisherigen freiwilligen Vereinba-
rungen „ein Schuss in den Ofen 
sind“. Ohne gesetzlichen Schutz 
bestehe eine Gefahr für die Ar-
beitnehmer*innen – wie vor ei-
nigen Jahren beim Einsturz der 
Textilfabrik Raha Plaza in Bangla-
desh.

Fachtagung 
verschoben

Die internationale Fachtagung 
„Gerechtigkeit muss wach-

sen“ ist wegen der Corona-Mass-
nahmen auf das kommende Jahr 
verschoben worden. Thema 
solle die politische, wirtschaft-
liche und ökologische Situation 
in  Brasilien sein. Referenten aus 
Brasilien und Deutschland sollen 
an der Tagung, die vom Welt-
notwerk, der KAB Deutschlands, 
Adveniat und dem Könzgenhaus 
veranstaltet wird, teilnehmen. 



Es wäre das erste Abkom-
men mit einem afrikanischen 
Land südlich der Sahara: Ke-
nia und die USA wollen ihren 
Warenverkehr von Hemmnis-
sen befreien. Als Wirtschafts-
drehkreuz in Ostafrika ist 
Kenia für die USA von strate-
gischer Bedeutung, zumal 
die USA bemüht sind, einen 
Gegenpol zu Chinas wachsendem Ein-
fluss in Afrika zu setzen. Derzeit liegt 
das Handelsvolumen zwischen USA 
und Kenia bei einer Milliarde US-Dol-
lar im Jahr.  Während Kenia sich mit 
dem FTA-Abkommen einen fairen Zu-
gang für Tee, Kaffee, Textilien, Fisch 
und andere Waren in die USA erhofft, 
beabsichtigen die USA einen freien 
Zugang vor allem von petrochemi-
schen Produkten. Douglas Mutembei, 
National sekretär der Christlichen 
Arbeit nehmer-Bewegung Kenias 
(CWM) berichtet, dass in Kenia nur 
Einweg-Kunststoffe vom Kunststoff-
verbot betroffen sind. Es landen im-
mer noch 91 Prozent auf Mülldeponi-
en, in Flussbetten und im Meer. 
Abwassersysteme in den Städten sind 
verstopft und führen zu Überschwem-
mungen. Die Herausforderung ist 
letztlich die Beseitigung des Kunst-
stoffmülls, erklärt CWM-Koordinator 
Mutembei. 

CWM:  
Umweltbewusstsein stärken

Abgesehen von Verbrennungsanla-
gen für medizinische Abfälle gibt es 
in Kenia keine Recyclinganlage. Le-
diglich kleine Initiativen haben eine 
Lizenz für die Sammlung und das Alt-
papiermanagement. Auch die CWM 
hilft dabei mit den Gruppen Ngo-
mongo (Korogocho,Nairobi) und Uti-
thini (Machokos). Mit dem geplanten 
Abkommen würde sich die Umwelt-
verschmutzung rasant verschlimmern. 
Umweltschützer in Kenia hoffen,  
dass im Hinblick auf das in der Verfas-
sung verankerte Recht auf eine sau-
bere Umwelt die Regierung zwingt, 
den strittigen Punkt im Abkommen 
nicht zu unterzeichnen. Doch finan-
zielle Zwänge und politischer Druck, 

wie ihn die EU beim 
EPA-Abkommen auf Ke-
nia ausgeübt hat, könn-
ten dazu führen, die Um-
weltregeln zu umgehen. 
Greenpeace Africa und 
ihr politischer Berater, 
Fredrick Njehu, behaup-
ten, dass die Kunststoff-
industrie auf beiden Sei-

ten spielt, indem sie öffentlich 
auffällige Initiativen wie das „Alliance 
to End Plastic Waste“ propagiert, aber 

hinter den Kulissen daran arbeitet, 
Länder mit niedrigem Einkommen als 
Deponie zu nutzen. 

Die CWM Kenia will das Kunststoff-
verbot  aufrechterhalten und auf an-
dere industrielle Kunststoffverpa-
ckungen erweitern. Mit einer 
Partnerschaft zwischen der CWM Ke-
nia und einer Umweltorganisation 
will man auch das Bewusstsein der 
Mitglieder und Bürger schärfen.

Andreas Holl
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S ieht die Krippe am Ende des Pan-
demiejahres 2020 anders aus als an 

Weihnachten 2019? Stehen die Figuren 
weiter voneinander entfernt, um den 
Sicherheitsabstand zu wahren oder 
sollten Hirten und Könige einen Mund-
schutz tragen? Natürlich könnte man/
frau auch so verdeutlichen, dass das 
Geburtsfest Jesu diesmal unter ganz 
besonderen Umständen stattfindet. 
Ich möchte Ihnen einen anderen Vor-
schlag für die Auseinandersetzung mit 
der „Corona-Weihnacht“ unterbrei-
ten. Wie wäre es, wenn Sie einer süd-
italienische Tradition folgend ihr Krip-
penensemble um zwei, drei Figuren 
ergänzen würden, die eine besondere 
Rolle in den vergangenen Monaten 
gespielt haben? Hier im Kölner Kette- 
lerhaus haben die Mitarbeiter*innen 
der Bundes-KAB eine Krippe mit Figu- 
ren aus einer bethlehemitischen Schnit- 
zerwerkstatt vor Augen, die wir in die-
sem Sinn „ergänzt“ haben.

In den vier Wochen vor Weihnach-
ten stellen wir Ihnen auf der Home-
page der Bundes-KAB Frauen und 
Männer vor, die wir im Stall von Bethle-
hem platzieren würden. Menschen, de-
ren Arbeit und Wirken uns 2020 etwas 
von der tröstenden und mittragenden 
Gegenwart Gottes in unserer gebeu-
telten Welt nahegebracht haben.

Wer ist Ihre Krippenfigur?  

Gerne wüssten wir von Ihnen, liebe 
KABlerinnen und KABler, wer Ihre Fa-
voriten für einen Platz an der Krippe 
sind! Gehören diese zu den „Heldinnen 
und Helden des Alltags“ während der 
Phasen des Lockdowns? Sind es die 
Frau an der Supermarktkasse oder der 
Krankenpfleger, die um ihr wirtschaft-
liches Überleben kämpfende Wirtin 
oder die Mitarbeitenden in der Tele-
fonseelsorge?

Schicken Sie uns Ihren Engel 
 in Corona-Zeiten !

Bitte schreiben Sie uns, wem Sie einen 
besonderen Platz an der Krippe reser-
vieren. Oder schicken Sie uns ein Foto 
der Menschen, die für Sie ein Engel 
beziehungsweise Held*in in der Zeit 
der Corona-Pandemie waren oder 
sind. Im ersten „Impuls“ des kommen-
den Jahres werden wir von Ihren Krip-
pen und Krippenfiguren des Jahres 
2020 berichten. Gleichzeitig werden 
Ihre Krippenfiguren auf der Seite: 
www.kab.de „aufgestellt“.
Fotos an:   KAB-Impuls, 
Bernhard-Letterhaus-Straße 26,  
50670 Köln,      
E-Mail: redaktion-impuls@kab.de
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36 Stunden für 
Gerechtigkeit

Die diesjährige Aktion „36 
Stunden für soziale Gerech-

tigkeit“ rund um den Welttag für 
menschenwürdige Arbeit stand 
ganz im Zeichen der Pflege im 
Bistum Rottenburg-Stuttgart. An 
zehn der 21 Aktionsstandorte 
kämpfte die KAB mit dem Info-
stand „Pflege braucht Zukunft“ 
für menschenwürdige Arbeits-
bedingungen in der Pflege und 
einen armutsfesten Mindest-
lohn auch in Zeiten von Corona. 
„Pflege muss als gesellschaftliche 
Aufgabe gemeinwohlorientiert 

organisiert werden. Dafür muss 
die Politik jetzt endlich den drin-
gend erforderlichen gesetzli- 
chen Rahmen schaffen“, fordert 
die neue Diözesansekretärin und 
 Geschäftsführerin der KAB im 
Bistum Rottenburg-Stuttgart, 
Svenja Gruß. 

Mittlerweile konnten über 
44.000 Unterstützer der Kampa-
gne zur Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen in der Pflege 
gewonnen werden. Besonders 
vor der anstehenden Landtags-
wahl am 14. März 2021 will die 
KAB das Thema Pflege stärker in 
die Öffentlichkeit bringen.  Denn 
das Arbeitszeitgesetz müsse 
endlich verlässliche Erholungs-
phasen für Pfleger*innen recht-
lich verankern.

Mein Held an der Krippe
Den Corona-Engeln gebührt ein Platz an der Krippe

Svenja Gruß, neue Diözesansekre-
tärin in Rottenburg-Stuttgart.



Wer per Direktversicherung fürs 
Alter vorgesorgt hatte, steht in 

der Rente vor einem Scherbenhaufen. 
Aus der Altersvorsorge wird Alters-
sorge. Ein Betroffener erzählt. 

Günter Dehlen aus Oberhausen ist 
seit 25 Jahren Mitglied in der KAB 
Deutschlands, engagiert sich im Bistum 
Essen für die KAB und ist Betroffener. 
Seit zwei Jahren kämpft er gegen die 
Ungerechtigkeit der Doppelverbeitra-
gung bei der Direktversicherung. Be-
troffen davon sind Millionen älterer 
Menschen, die ein Leben lang gearbei-
tet haben – denn jeder, dessen Direkt-
versicherung ausbezahlt wird, muss 
davon zehn Jahre lang monatlich annä-
hernd 20 Prozent an die Krankenkasse 
bezahlen, den Arbeitnehmer- und 
auch Arbeitgeberanteil, plus Zusatz- 
und Pflegebeitrag. Wer während sei-
nes Berufslebens von seinem Lohn fürs 
Alter gespart hat,  bekommt zum Teil 
weniger heraus, als er eingezahlt hat.

Gesetz bricht  
rückwirkend Verträge 

Konkret: Günter Dehlen zahlt jeden 
Monat 200 Euro Arbeitgeberanteil in 
die Krankenversicherung. In zehn Jah-
ren ist das eine Summe von 24.000 
Euro. Als er damals in den 80er- und 
90er-Jahren einen Direktversicherungs-
vertrag abgeschlossen hatte, hätte er 
sich nie vorstellen können, dass ein Ge-
setz verabschiedet wird, das rückwir-
kend Verträge bricht. Der Vertrauens-
schutz wurde 1993 für freiwillig 
versicherte Bürger verankert. Arbeit-
nehmer*innen haben viele Jahre zuvor 
eine Direktversicherung in der Erwar-
tung abgeschlossen, dass von der Kapi-
talauszahlung nichts abgezogen wird. 
Das Ganze nannte sich Gesundheits-
modernisierungsgesetz und wurde 
2004 vom Bundestag verabschiedet. 

Sie wurden getäuscht. Dabei gin-
gen die Politiker überaus trickreich vor 
und machten dafür kein eigenes Ge-

setz, sondern fügten die Abzock-Re-
gelung in ein anderes Gesetz ein, das 
damals gerade im Bundestag beraten 
wurde. Das fiel keinem auf – und es 
gab auch keinen Aufschrei. Der kam 
erst, als die Regelung 2004 in Kraft 
trat. Von „nachträglich kalter Enteig-
nung“ von Millionen Versicherten und 
von verletztem Vertrauensschutz war 
und ist die Rede. Versicherte zahlen 
sich selbst eine Rente und müssen da-
von 20 Prozent abführen. 

Nur auf Druck des Vereins der Di-
rektversicherungsgeschädigten (DVG) 
wurde mit dem GKV-Betriebsrenten-
freibetragsgesetz (GKV-BRG) ein Frei-
betrag von 159,25 Euro eingeführt – 
ein Teilerfolg des DVG. Das Gesetz trat 
zum 1. Januar 2020 in Kraft. Der Freibe-
trag ersetzt die bisherige Freigrenze. Er 
gilt allerdings grundsätzlich nur einmal 
unabhängig von der Anzahl und Art 
der persönlichen Verträge. Und er gilt 
auch nur für den Krankenkassenbei-
trag, nicht für die Pflegeversicherung. 

Sich gerichtlich zu wehren ist un-
möglich, nur politisch lässt sich etwas 
verändern. Helft mit, eure Abgeord-

neten immer wieder auf diese Miss-
stände hinzuweisen.   Günter Dehlen

Infos auch zu erfragen per E-Mail: 
guenter.dehlen@dvg-ev.org
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Über 17 Millionen 
Betriebsrenten

Seit 2002 haben Arbeitneh-
mer*innen ein Recht auf be-

triebliche Altersvorsorge (bAV). 
Derzeit besitzen laut dem Sta-
tistischen Bundesamt (2019) 
rund 17,4 Millionen Personen in 
Deutschland eine Betriebsrente 
beziehungsweise haben einen 
Anspruch auf eine Betriebsren-
te im Haushalt. „Laut letztem 
Stand“, so das Bundesamt, „besit-
zen rund 80 Prozent der Beschäf-
tigten im Versicherungswesen 
eine betriebliche Altersvorsorge.“ 
Der Bestand der Direktversiche-
rungen in der bAV lag bei 8,49 
Millionen im Jahr 2019.

Gearbeitet für die Krankenkasse
Problem Doppelverbeitragung: Wenn sich die private Altersvorsorge im Alter rächt

Für viele Rentnerinnen und Rentner ist der Rentenbescheid der betrieblichen Altersvorsorge 
ein Schlag ins Kontor. Erst im Januar wurde ein Freibetrag eingeführt. Foto: bilderbox
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Auch die betriebliche Altersvorsorge (bAV) ist von 
der neuen Grundrente betroffen. Die bisherigen  

Einkommensgrenzen wurden deutlich angehoben, so 
dass mehr Arbeitnehmer*innen im Geringverdienerbe-
reich einbezogen werden. Die Einkommensgrenze steigt 
bei monatlicher Zahlweise von bisher 2400 auf 2575 €. 

Wie sieht es mit der Förderung aus?
Erhöht wird auch der maximale förderfähige Höchstbe-
trag, der bisher bei 480 € lag und nun auf 960 € p. a. steigt. 
Da dreißig Prozent dieses Betrages steuerlich gefördert 
werden, steigt auch die maximale Förderung nach § 100 
des Einkommensteuergesetzes von 144 € auf 288 €. Ziel 
des Bundesarbeitsministeriums ist es, noch mehr Arbeitge-
ber zu motivieren, für geringverdienende Mitarbeiter*in-
nen eine rein arbeitgeberfinanzierte bAV einzurichten. 

Wer erhält die neue Förderung?
Arbeitgeber, die ihren geringfügig verdienenden Mit-
arbeiter*innen eine zusätzliche arbeitgeberfinanzierte 
betriebliche Altersvorsorge gewähren. Der Beitrag muss 

zwischen 240 und 960 € pro Jahr 
 liegen. Ausgeschlossen sind jene Ar-
beitgeber, die bereits vor 2017 eine 
arbeitgeberfinanzierte bAV angebo-
ten haben. Ältere Verträge sind von 
der Förderung ausgeschlossen. 

Was wurde bei  
der Doppelverbeitragung verändert?

Die vor 15 Jahren eingeführte Doppelverbeitragung zur 
Sanierung der Krankenkassen wurde nicht abgeschafft. 
Von den Änderungen profitieren nur zukünftige Rent-
ner*innen. Betriebsrentner und Direktversicherte muss-
ten auf ihre zusätzlichen Altersbezüge den Arbeit-
nehmer- und Arbeitgeberanteil für die Krankenkassen 
aufbringen. Betriebsrentner müssen zwar immer noch 
mehr als den hälftigen Kassenbeitrag bezahlen, jedoch 
wurde nun ein Freibetrag von 155,75 € für alle ein-
geführt! Dieser Betrag bleibt immer beitragsfrei! Die 
 Regelung gilt aber nicht rückwirkend.  

KAB-Rechtssekretär Joachim Kühner

Rechtssekretär 
Joachim Kühner

Was ändert sich bei betrieblicher Rente?

Michael  
Inden

Multikulti
Pfarrer Albert Seelbach ist nicht nur ein Urge-
stein der Frankfurter Stadtkirche, der 82-Jährige 
ist seit über 25 Jahren in und für die KAB aktiv. 
Schon in seiner Jugend war er in der CAJ. Seel-
bach erhielt jüngst den Ehrenbrief des Landes 
Hessen in der Frankfurter Paulskirche für sein 
weitreichendes Engagement für Arbeitnehmer 
in prekären Beschäftigungen und für die Integ-

rationsarbeit. Stadtweit bekannt sind seine jähr-
lichen Adventskonzerte der verschienden Kultu-
ren, wo er viele Kulturen zusammenbringt. Für 
die vor Verfolgung und Not Geflüchteten ist er 
ein gesuchter Ansprechpartner und ein uner-
müdlicher Streiter. Er betreut und berät sie mit 
Freude in Alltagsfragen. Grundlage ist für ihn 
immer der christliche Glaube.

Albert 
Seelbach

Wer Was
Wann

Wo

Multitalent 
Seit Mitte des Jahres hat Michael Inden noch ei-
nen Job. Der Kölner Diözesanpräses der KAB ist 
einstimmig zum Vorstandsvorsitzenden des Sozi-
aldienstes Katholischer Frauen und Männer 
(SKFM) in Erkrath gewählt worden. Indens liebs-
ter Bibelspruch „Was ihr für den geringsten mei-
ner Brüder getan habt, das habt ihr mir getan!“ 
realisiert er in vielen Projekten. Ob als Diakon in 
der Pfarrgemeinde Eller-Lierenfeld oder im KAB-
Stad und -Diözesanverband oder eben als SK-

FM-Vorsitzender. Jüngstes Pro-
jekt, das nun startet, ist das 
Forum Sandheide. In dem Beratungs- und 
Begegnungszentrum finden generatio-
nen- und nationenübergreifende Angebote wie 
Repair- Café, Sport- und Kulturangebote sowie 
Werkstätten und Bildungsangebote statt. Nicht 
zuletzt hat Michael Inden noch einen Hauptberuf. 
Er ist bei der Stadtwerke AG Düsseldorf für die 
Finanzen zuständig. 
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LESERBRIEFE
Mehr Arbeiterthemen 
Zu „Geballte KAB-Kompetenz an deutschen Bundes-
gerichten“, in Impuls 3/2020

Ich lese immer unsere Mitgliederzeitschrift „Impuls“. Nicht 
mit jedem Thema bin ich einverstanden. Ich meine, in unse-
rer Zeitschrift sollten nur Themen behandelt werden, die 
den Arbeitnehmern (Arbeiter, Angestellte, kleine Beamte) 
helfen. Das heißt also, das Thema Recht am Arbeitsplatz 
muss zentrale Bedeutung haben. Zum Beispiel sollte  
von Urteilen, an denen KAB-Berater beteiligt waren,  
berichtet werden mit Nennung des Aktenzeichens und des 
Gerichtes. Die KAB sollte sich auch mehr in die Vorstands-

schaft der Sozialversicherungen einbringen!
Karl Ross, Gerbrunn

Andere kommen nicht vor
Zu Impuls 2/2020 

Danke für die gelungene KAB-Impuls, deren Seiten mich 
alle interessieren und insgesamt gelungen sind. Allerdings 
kommen die Worte Gewerkschaft(en), die CSU nur einmal, 
die CDU zweimal und einmal im Gastbeitrag von Regina 
Görner, CDA-Bundesvorstandsmitglied, vor. Auch die SPD 
ansonsten und die übrigen Parteien sowie große Sozial-
verbände oder KAB-Bündnispartner kommen nicht vor.

Kurt Reinelt, Nürnberg 

BUCHTIPPS

Die Erosion der 
Kommunikation

Wenn Politikerinnen und Politiker in 
den Talkshows keine Antwort zur 

Gestaltung der Zukunft haben, werfen 
sie zur Beruhigung schnell den Begriff 
„Digitalisierung“ ein, mit der Forderung 
der totalen Vernetzung: vom Kindergarten über Schule, 
Universität, Krankenhaus und Wirtschaft bis hin ins Alters-
heim. Dann geht es alles besser und schneller. Nicht zu-
letzt haben die Pandemie-Beschränkungen auch sonntäg-
liches Kirchenleben in die virtuelle Cyberwelt verbannt. 
Ging doch, oder?

Für die Präsidentin des Bundesverbandes der deutschen 
Energie- und Wasserwirtschaft, Marie-Luise Wolf, lenkt das 
digitale Spielzeug von echten Problemlösungen ab. Digitali-
sierung ist eine Worthülse, der alles unterworfen wird. Es ist 
die „Anbetung“ der großen mächtigen IT-Monopolkonzer-
ne wie Amazon, Google, Facebook, Instagram, YouTube, 
Apple oder tiktok. Sie kommen modern daher und ihre Ge-
schäftsmodelle „beamen uns in die Wirtschaftsordnung 
feudaler, vordemokratischer Zeiten zurück“, warnt sie.

Wolf spricht gar von einer Überdosis digitalen Konsums 
gerade der jüngeren Generation. Den Erleichterungen 
stehen gleichzeitig katastrophale Entwicklungen gegen-
über. Im Kanon der digitalen Allesversprecher ist Wolfs 
Buch die gesunde Nachfrage und kritische Diskussions-
grundlage, die wir derzeit dringend brauchen.
Marie-Luise Wolf: Die Anbetung –  
Über eine Superideologie namens Digitalisierung  
Westend-Verlag, Frankfurt 2020, 20,20 Euro 

Wider dem  
Herkunftseffekt

Noch 1990 gingen die Schüler*innen 
in Deutschland zu je 30 Prozent auf 

Hauptschule, Realsschule oder Gymna-
sium. Lediglich zehn Prozent besuchten 
Förder-, Privat- oder Gesamtschulen. 
Heute ist die Hauptschule mit zehn Prozent zur Rest-
schule geworden und über 50 Prozent der jungen Er-
wachsenen haben eine Studienberechtigung. Ein Erfolg 
unseres Bildungssystems. Doch wurden damit auch die 
gesellschaftlichen und sozialen Fragen gelöst? Der Er-
ziehungswissenschaftler und Migrationsforscher Aladin 
El-Mafaalani sagt Nein. Chancengerechtigkeit und Zu-
kunftsperspektiven für Kinder aus Haushalten mit ge-
ringen Einkommen konnten trotz höherer Bildungsaus-
gaben nicht verbessert werden. Die Herkunft ist heute 
so entscheidend wie in den 1960er-Jahren, als gerade 
einmal 6 Prozent eine Studienzulassung erreichten. Der 
Erziehungswissenschaftler El-Maafalani von der Univer-
sität Osnabrück kennt das Bildungssystem aus vielerlei 
Perspektiven, als Schüler, Studierender, Vater, Lehrer, 
Ministerialbeamter und Dozent, doch zeigt er nur wenig 
Möglichkeiten auf, wie Bildung bzw. das Bildungssystem 
die Ungleichheiten überwinden kann. Sein Credo, mehr 
Personal und mehr frühkindliche Bildung sind nicht neu, 
aber sicherlich Ansatzpunkte für die Politik.  
El-Mafaalani, Aladin: Mythos Bildung –  
Die ungerechte Gesellschaft, ihr Bildungssystem und 
seine Zukunft 
Kiepenheuer & Witsch, Köln 2020, 319 Seiten, 20 Euro



KOLONIALISMUS UND AUSBEUTUNG

Hamburg als Hansestadt und mit einem Überseehafen 
war eines der wirtschaftlichen Zentren des europäi-

schen Kolonialismus. Viele der Waren und Rohstoffe aus 
Kolonien, die über den Hafen in die Stadt gelangten, 
wurden in der hiesigen 
Industrie verarbeitet – 
auch auf dem Gelände 
des Museums der Ar-
beit, einer ehemaligen 
Gummifabrik, in der Au-
toreifen produziert wur-
den. Die aktuelle Aus-

stellung „Grenzenlos – Kolonialismus, Industrie und Widerstand“ (bis 11. April 2021) 
prä sentiert nicht nur die industrielle Verarbeitung von Kautschuk, tropischen Ölen 
und Fetten, Kakao und Elfenbein im 19. Jahrhundert und die Konsumierung der Pro- 
dukte, sondern beleuchtet auch die rassistische Gewaltherrschaft. Die Menschen  
in den Kolonien wurden versklavt, zur Arbeit auf Plantagen und in Karawanen  
gezwungen, ihrer Existenzgrundlage beraubt und vertrieben. Sie leisteten indivi-
duell und kollektiv Widerstand, sei es in Protesten oder Petitionen, durch Flucht,  
Sabotage oder mit der Waffe. Die Sonderaus- 
stellung im Hamburger Museum der Arbeit (Am 
 Wiesendamm) ist ein wichtiger Beitrag zur aktuellen   
Debatte über die deutsche Kolonialgeschichte und  
den langfristigen Folgen kolonialer Herrschaftsstruk - 
turen. 

Grenzenlos – Kolonialismus, Industrie und Widerstand 
30. September bis 11. April 2021 
mehr unter:   www.shmh.de/de/grenzenlos- 
kolonialismus-industrie-und-widerstand
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Impuls-Ausgaben – Termine 2021 
Bitte ausschneiden und aufbewahren!

AUSGABE ANZEIGEN- BEGINN POST- ERSCHEINUNGS- 

 SCHLUSS AUSLIEFE- DATUM 

   RUNG

1/2021 18. Jan. 2021 23. Feb.2021 27. Feb. 2021

2/2021 16. April 2021 20. Mai 2021 25. Mai 2021

3/2021 19. Juli 2021 19. Aug. 2021 23. Aug. 2021

4/2021 18. Okt.2021 18. Nov. 2021 22. Nov. 2021

Immer schnell  
und umfassend  

informiert!

www.kab.de

114. Jahrgang,  
Hrsg.  
KAB Deutschlands
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KREUZWORTRÄTSEL Suchen Sie die Lösungswörter!

Sudoku
Rätseln und gewinnen!

Schicken Sie die Lösungswörter 
(Einsenden bis 17. Januar 2021)  
mit Ihrer Adresse an die: 

Redaktion IMPULS 
Bernhard-Letterhaus-Str. 26  
50670 Köln oder 
redaktion-impuls(at)kab.de 

KAB- 
Krawatte und 
KAB-Tuch zu  
gewinnen!



Und dies wird euch  
zum Zeichen sein …

Was wirst Du finden,  
wenn Du zur Krippe gehst?

Altvertraute Lieder? 
Gedichte und Verse? 
Geschichten? 
Wärme für Deine Gemütskälte?

Was wirst Du finden?

Engelsgesänge? 
Eilende Hirten? 
Weise Männer? 
Eine traute Familienidylle?

Was wirst Du finden?

Du findest ein Kind! 
In Windeln gewickelt! 
Mensch in der Hand der Menschen! 
Genährt und gewärmt! 
Gewickelt und gepflegt! 
Ganz und gar Mensch! 
Und dies soll Euch das Zeichen sein!

Gott, der die Schöpfung in seinen Händen hält, 
er 
ist 
in seinem Sohn in der Hand der Menschen! 
Bis zur letzten Konsequenz lässt er  
Hand an sich legen.

Hans Pappenheim 
(aus: Lichtblick, Hrsg. KAB)


